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Günther buchinger – doris schön
zur erforschung mühlviertler bauernhäuser
Die Bau- und Besitzergeschichte der Häuser Radingdorf 7 (Pramergut),  
Lest 11 (Dürrergut) sowie Lest 13 und 27 (Wegerergut)

im zuge der verlängerung der a7 durch die mühlviertler schnellstraße s10 
von unterweitersdorf bis freistadt kam es zum abbruch dreier bauernhäuser. 
radingdorf 7 wurde im april 2011 abgebrochen, lest 11 im august 2013 sowie 
lest 13 im februar 2013. im vorfeld wurden die Gebäude in den Jahren 2009 und 
2010 einer bauarchäologischen, dendrochronologischen und besitzgeschichtlichen 
dokumentation unterzogen. durch den gänzlichen verlust dieser höfe sowie die 
bauliche situation zahlreicher anderer bauernhöfe des mühlviertels sind diese 
umfassenden untersuchungen von hohem interesse für die dokumentation des 
bäuerlichen kulturerbes dieser region. die daraus entstandenen detaillierten 
Gutachten liegen im landeskonservatorat für Oberösterreich auf und können 
dort eingesehen werden. im folgenden sollen die wesentlichen charakteristika 
dieser Gebäude aufgezeigt werden.1

Radingdorf 7 (Gem. unterweitersdorf, pb freistadt)

bautypologisch handelte es sich bei dem haus radingdorf 7 um einen so ge-
nannten „einspringerhof “, dessen südwestliche ecke charakteristisch einge-
zogen ist (abb. 1). das Wohnhaus mit anliegendem schweinestall befand sich 
im Westen, während der kuh- und pferdestall mit einem heuboden im südtrakt 
lagen. der nordtrakt diente als Wagenhütte, der Osttrakt als scheune mit zwei 
tennen zwischen drei bansen. da der bauteil mit dem heutigen schweinestall erst 
im 19. Jahrhundert hinzugefügt wurde, entsprach der hof ursprünglich, wie die 
darstellung am franziszeischen kataster von 1826 zeigt (abb. 2), dem typus des 
„doppeleinspringers“ mit einem freistehenden Wohnhaus und einem u-förmig 
zusammengeschlossenen Wirtschaftstrakt. Wie bei einem vierseithof war die 
verbindung zwischen dem Wohnhaus und den stalltrakten vermutlich durch 

1 für die redaktionelle bearbeitung des vorliegenden textes danken wir nina harm herzlich.
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Abb. 1: Radingdorf 7, Bauphasenplan Erdgeschoß.
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einfahrtstore, Gehtürln oder planken hergestellt.2 aufgrund der allgemeinen 
tendenz zu allseits geschlossenen, regelmäßigen vierseithöfen wurde der hof 
durch die umbauten des 19. Jahrhunderts in einen „einspringer“ verwandelt, sodass 
das Wohnhaus seither nur mehr an einem ende nicht mit den Wirtschaftstrakten 
verbunden war. im Gegensatz zu allen „ein- und doppeleinspringerhöfen“ in den 
südlich der donau gelegenen vierteln Oberösterreichs sind für jene im mühlviertel, 
wie auch für den hof in radingdorf, die kombination des Wohnhauses mit 
vorratskellern und speicherräumen (sog. „Wohnspeicherhaus“) sowie das durch 
die einfügung einer küche abgeriegelte vorhaus charakteristisch.

aus dem spätmittelalter waren zwar auf dem betreffenden Grundstück 
 keinerlei bauliche reste auf uns gekommen, dennoch lässt sich eine ehemals spät-
mittelalterliche behausung nachweisen. im ältesten urbar der herrschaft freistadt 
aus dem Jahr 14993 sind unter der rubrik „dienst zu radingdorff “ zahlreiche 
Güter genannt,4 die durch den vergleich mit den erhaltenen urbaren des 16. und 

2 dimt 2009, 28.
3 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt, 1499, hs. 5, fol. 97–99.
4 publiziert bei strnadt 1915, 161 f, 178, 203.

Abb. 2: Radingdorf 7, Franziszeischer Kataster.
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18. Jahrhunderts5 verortet werden können. in den urbaren von 15906 und 1709–14 
sind in radingdorf, wie noch am franziszeischen kataster dargestellt, vier be-
hauste Güter angeführt – im 15. Jahrhundert hingegen verstand man unter der 
bezeichnung „radingdorf “ eine größere region mit zahlreichen Gütern, die in 
späterer zeit in mehrere Weiler differenziert wurden. in den jüngeren urbaren 
wird das spätere haus radingdorf 7 an dritter stelle genannt, wobei die zu leis-
tenden abgaben von 5 pfennig am Georgs- und 10 pfennig am michaelstag jenen 
entsprechen, die schon hanns schedl 1499 zu dienen hatte. der einzige weitere 
bauer, der zur gleichen abgabe verpflichtet war – andre tannzer –, scheidet als 
vorbesitzer des hauses radingdorf 7 aus, da das tannzergut 1590 außerhalb des 
heutigen Ortes genannt wird. somit ist hanns schedl als besitzer der zu behan-
delnden parzelle im Jahr 1499 gesichert. die genannte abgabenleistung war mit 
ausnahme andre tannzers höher als jene für alle anderen bauern, woraus ge-
schlossen werden kann, dass das schedlgut zu den größten und ertragreichsten 
der Gegend zählte. da von schedls behausung keine spuren in der bestehenden 
bausubstanz nachgewiesen werden konnten, handelte es sich dabei vermutlich um 
einen vorgängerbau aus holz. unterschiedliche holzkonstruktionen sind für das 
spätmittelalter als übliche bauweise für bauernhäuser in Oberösterreich belegt.7

anhand der bauarchäologischen untersuchung konnte festgestellt werden, 
dass der kernbau des bestehenden Gebäudes in der mitte des Westtraktes lag und 
durch die heutigen räume eG2–eG4 (siehe abb. 1) gebildet wurde. auch der 
kellerraum unter eG3, der über eine primäre falltüre in der nordostecke von 
eG4 betreten werden konnte, entstammte dieser phase. der zugang führte über 
eine kurze treppenanlage, deren mauerwangen aus mischmauerwerk gebildet 
wurden. in der Westmauer lag 0,32 m vor der nordkante des abgangs eine ein-
fache lichtnische.

der keller wurde ebenfalls aus mischmauerwerk errichtet, bei dem steine 
vorherrschten. die struktur wurde als netzmauerwerk ausgebildet, wobei in 
den stoß- und lagerfugen kleine steine und ziegelbruch auftraten. in der mitte 
der nordmauer befand sich ein primäres fenster mit geraden laibungskanten 
und stark abfallender sohlbank, die aus flachen Gewölbeziegeln gebildet wurde 
(abb. 3). die öffnung wurde durch ein steingewände aus Granit umrahmt, das 
noch ein primäres steckgitter besaß.

der raum wurde von einer kalkmörtelgebundenen ziegeltonne in nord/süd-
richtung überspannt. in diesem Gewölbe, dessen scheitel lediglich 1,8 m über dem 

5 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt, 1590, hs, 6, pag. 248 und 249; urbar der 
herrschaft freistadt, 1590, hs. 7, fol. 121–126; empfanng register der starhembergschen herrschaft 
freistadt (diensturbar), pieteramt von 1709 bis 1714, hs. 11a, fol. 16–19.

6 strnadt 1915, 224.
7 dimt 2002, 88 ff.
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rezenten betonboden lag, wurden sekundär zwei öffnungen durchgebrochen: 
laut angabe des letzten besitzers verwendete man die größere öffnung in der 
südostecke für das einbringen von rüben und die kleinere in der nordwestecke 
für das abwerfen von kartoffeln.

im erdgeschoß bestand die nordmauer von eG7 aus bruchsteinmauerwerk, 
das in der nordostecke durchlief und damit älter als die angestellte Ostfassade 
von eG7 war. eine flachbogige nische in der südmauer von eG4 war primär. sie 
wurde aus Gewölbeziegeln gebildet und diente später als hinterladestelle eines 
kachelofens.

im bereich der räume eG2 und eG3 zeigte sich ein interessanter befund, der 
in eG3 klarer zu beobachten war: hier fand sich an der trennmauer zwischen den 
beiden räumen 1,85 m von der südkante eine deutliche baunaht, wobei der ältere 
bereich im süden lag. es handelte sich um eine steinquaderecke in lehmbindung. 
an diese mauerecke wurde sekundär eine bruchsteinmauer angestellt, die auch 
sekundär gegen die verputzte nordmauer lief. die untersuchung im südlichen 
bereich der Ostmauer in eG2 erbrachte das gleiche ergebnis: der in der mitte ver-
tiefte mauerabschnitt wirkte auf den ersten blick wie eine vermauerte türöffnung. 
tatsächlich dienten die „seitlichen laibungen“ jedoch als Wandvorlagen für das 
jüngere, sekundär eingestellte Gewölbe. die sondagen zeigten, dass die vermeint-

Abb. 3: Radingdorf 7, Keller mit primärem Fenster und Steckgitter in der Nordmauer, um 1580.
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liche „vermauerte tür“ eine ungestörte mauerfläche der ersten bauphase war. 
damit erschloss sich ein kleiner bau mit einem sehr großen vorhaus im süden 

und einem raum im norden, der aus unbekanntem Grund nur im südlichen 
bereich eine 1,85 m lange zwischenwand besaß.

vom fassadenmauerwerk konnten zwei stellen großflächig befundet werden, 
einerseits an der Westfassade, anderseits an der ursprünglichen nordfassade, 
die als südmauer des heutigen schweinestalls (eG1) erhalten blieb. die mauer 
der Westfassade war als netzmauerwerk ausgeführt und bestand aus größeren 
bruchsteinen, die mit lehm gebunden wurden, der geringe anteile von schlecht 
gelöschtem kalk aufwies. durch dieses mauerwerk wurde die heutige haustür 
sekundär gebrochen, die ursprüngliche erschließung zeichnete sich 0,78 m südlich 
der heutigen türinnenkante in form eines großen bruchsteinbogens ab, der ur-
sprünglich in den südwestlichen teil des vorhauses führte (abb. 4). erhalten hatte 
sich lediglich die nordkante des bogens, da der gesamte bereich später verändert 
wurde (siehe unten).

auch das mauerwerk an der ursprünglichen nordfassade wurde aus bruch-
steinen errichtet, die einmal mehr mit lehm gebunden wurden. auch an dieser 

Abb. 4: Radingdorf 7, Westfassade des Kernbaus mit freigelegtem Mauerwerk, ganz rechts ist die 

Nordkante des ursprünglichen Zugangs zu erkennen.
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mauer fand sich als struktur netzmauerwerk, das jedoch hier bereits leichte 
auflösungserscheinungen zeigte. sowohl die steine als auch der mörtel wiesen 
starke erhitzungsspuren auf, sodass teile des Granits stark gerötet und abgeplatzt 
waren und auch der mörtel rot gebrannt wurde (siehe unten).

an der West-, nord- und Ostmauer des kernbaus fanden sich primäre 
fensteröffnungen. dabei handelte es sich um kleine, leicht getrichterte fenster 
mit gerader sohlbank und steckgittern. die beiden fenster in der Westmauer 
von eG2 waren noch unverändert in funktion (siehe abb. 4), während an der 
Ost- und nordmauer von eG3 je ein fenster verfüllt war. sie besaßen Gewände 
aus wenig bearbeiteten Granitsteinen. möglicherweise bestand auch an stelle des 
heutigen fensters an der Ostmauer von eG3 ein vorgängerfenster, das lediglich 
vergrößert wurde. 

im heutigen ersten Obergeschoß (abb. 5) zeigte sich, dass der kernbau ur-
sprünglich nur ebenerdig war. an der Westmauer von OG2/OG3 fand sich 0,9 m 
über dem heutigen fußbodenniveau ein 12–17 cm breiter mauervorsprung, bei 
dem es sich um die ursprüngliche mauerkrone handelte, auf welcher der dachstuhl 
aufgelegt war. ein weiterer beleg fand sich auch an der nordmauer von OG2/OG3 
bzw. südmauer von OG1, wo der bauzustand aufgrund des fehlenden verputzes 
noch besser abzulesen war. deutlich zeichnete sich hier die Giebelmauer des 
kernbaus aus bruchsteinen ab, die mit ziegelmauerwerk aus einer späteren phase 
überbaut wurde. in der Giebelmauer fanden sich zwei primäre fenster, die knapp 
nebeneinander auf unterschiedlicher höhe lagen. ein weiteres kleines, quer-
rechteckiges fenster blieb an der Ostmauer von OG2/OG3 erhalten. auch dieses 
fenster diente zur belichtung des dachraumes.

zusammenfassend ergibt sich ein kleines ebenerdiges Gebäude, das aus den 
räumen eG2–eG4 inklusive des kellers unter eG3 gebildet wurde. der zugang 
zum kernbau lag in der südwestecke der Westfassade (siehe abb. 1). über diesen 
gelangte man in das große vorhaus, in dessen nordostecke der kellerabgang lag. 
im norden befand sich ein großer raum mit einer kleinen trennmauer im süden. 
dieser wurde durch ein fenster an der nord- sowie je zwei fenster an der West- 
und Ostmauer belichtet. der zugang zu diesem raum dürfte bereits an der stelle 
des heutigen zugangs von eG4 in eG3 gelegen haben.

die datierung dieses ersten Gebäudes ist bauarchäologisch nicht zu erbringen. 
das vorgefundene netzmauerwerk aus stein mit wenig ziegel tritt allgemein 
ab der frühen neuzeit auf, womit ein mittelalterlicher kernbau ausgeschlossen 
werden kann. das netzmauerwerk erschien allerdings in allen bauphasen des 
hofes und konnte von diesen nur relativchronologisch durch baufugen getrennt 
werden. als hinweis auf eine datierung diente aber das sekundär in eG2 einge-
stellte ziegelgewölbe mit drei stichkappen, die einen rundbogigen Querschnitt 
und leicht aufgeputzte Graten besaßen (abb. 6). aufgrund dieser form, die spätes-
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Abb. 5: Radingdorf 7, Bauphasenplan Obergeschoß.
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tens in die letzte phase der renaissance, also in die erste hälfte des 17. Jahrhunderts 
datiert wird, müsste der ältere kernbau noch aus dem 16. Jahrhundert stammen. 
archivalisch belegen die urbare aus dem Jahr 1590 bereits die existenz eines 
hauses.8 zu dem hof des merth schedl, der den familienbesitz damals innehatte, 
gehörten vierzehn tagwerk acker, eineinhalb tagwerk Wiesen und zwei tagwerk 
Wälder. die familie schedl dürfte im 16. Jahrhundert einen gewissen Wohlstand 
erreicht haben, denn ein verwandter merths, möglicherweise sein bruder, hans 
schedl, konnte einen weiteren bauernhof in radingdorf in seinen besitz bringen. 
für eine exakte datierung des hauses des merth schedl fehlen leider dendro-
chronologische daten, die etwa aus der Geschoßdecke von eG3 gewonnen 
hätten werden können, wäre diese nicht in einer späteren phase ausgewechselt 
worden. lediglich im dachstuhl der heutigen Wagenhütte im nordtrakt konnte 
ein sekundär eingebauter bundtram aus dem Jahr 1579 beprobt werden, der einen 
datierungshinweis geben könnte. die späteren archivalien ab der ersten hälfte 
des 17. Jahrhunderts belegen definitiv, dass der hof schon damals über ausgedehnte 
stallungen verfügt hatte, die durch spätere umbauten nicht erhalten blieben. dabei 

8 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt, 1590, hs. 6, pag. 248 und 249; urbar der 
herrschaft freistadt, 1590, hs. 7, fol. 121–126.

Abb. 6: Radingdorf 7, EG2, Ostmauer mit Stichkappe.
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besteht die sehr große Wahrscheinlichkeit, dass balken der vorgängerstallungen 
in den heutigen bestand integriert wurden, womit stallgebäude aus der zeit um 
1580 angenommen werden können. Ob dieses datum auch mit der entstehung 
des Wohnhauses in zusammenhang gebracht werden kann, lässt sich zwar nicht 
verifizieren, doch würde eine entsprechende bauzeit weder dem baubefund noch 
den archivalischen Quellen widersprechen.

Ob der hausbrunnen südlich des Wohntraktes im Winkel zum heutigen 
kuhstall ebenfalls schon dieser ersten bauphase zuzuordnen ist, konnte leider 
nicht beantwortet werden. der brunnen wurde aus bruchsteinen errichtet 
und hatte einen durchmesser von 1,1 m. der Wasserspiegel lag bei 6,2 m. der 
brunnenschacht wurde durch zwei steinplatten überdeckt, an deren Oberkante 
eine moderne pumpe eingesetzt war.

in einer zweiten bauphase wurde unter dem bauern hans pramer der kern-
 bau während einer großen baumaßnahme vor dem dritten bauernkrieg (1626) 
nach süden verlängert und gleichzeitig das Obergeschoß errichtet. es entstanden 
in ihren Grundformen die räume eG5–eG7 sowie OG2–OG7 mit mauern aus 
weit gezogenem netzmauerwerk in lehmbindung.

im erdgeschoß (siehe abb. 1) errichtete man die große stube eG7 im südosten, 
die kleine kammer eG6 im südwesten mit einem einläufigen aufgang ins 
Obergeschoß entlang der nordmauer sowie die küche eG5. der zugang von eG5 
nach eG7 existierte noch nicht. der einbau der küche führte zur stellenweisen 
verengung des ursprünglichen hauseingangs und zu dem für die mühlviertler 
bauernhöfe so charakteristischen Grundriss eines durch die küche abgeriegelten 
vorhauses.9 zur überschaubarkeit oder belichtung des vorhauses erhielt die 
nordmauer der küche eG5 ein kleines getrichtertes, heute verfülltes fenster, das 
in das vorhaus führte. das fenster befand sich in einem bruchsteinmauerwerk, 
das in einer deutlichen baunaht 1,7 m östlich der türstockinnenkante endete. die 
baunaht war über die gesamte höhe der mauer ablesbar und der verputz bog von 
der mauer nach süden um. das vorhaus wurde demnach erst 1,7 m hinter dem 
hauseingang durch die küche verengt.

der zugang vom vorhaus in die neue stube eG7 entsprach der heutigen tür, 
wobei ausgeschlagene ziegel den sekundären durchbruch durch die ältere mauer 
anzeigten. die fenster aus dem 19. bzw. 20. Jahrhundert lagen an der stelle älterer 
fenster, von denen reste dokumentiert werden konnten. 

die Wand zwischen eG6 und eG7, auf der in eG7 ein rüstbaum auflag, der 
mit der Jahreszahl 1685 versehen war (abb. 7), wurde ebenso wie im Obergeschoß 
in einer späteren bauphase ausgewechselt, befand sich aber wahrscheinlich an ihrer 
ursprünglichen stelle, wie der befund im Obergeschoß zeigte (siehe unten). die 

9 dimt 2009, 28.
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beiden primären fenster von eG6 besaßen ihre ursprüngliche fensterform (siehe 
abb. 1) und waren leicht getrichtert mit einem flachen, ebenfalls getrichterten 
bogen. in dieser phase wurden nun auch die räume eG2 und eG3 durch eine 
bruchsteinmauer getrennt. Gleichzeitig wurde das bereits erwähnte Gewölbe in 
eG2 eingebaut.

im Obergeschoß (siehe abb. 5) entstanden im neuen bauteil zwei räume, die 
in ihrer Größe jenen im erdgeschoß entsprachen. in der südostecke der kammer 
OG6 hatten sich noch 0,2 m der ehemaligen Ostmauer verzahnt mit der südmauer 
erhalten. dann brach das mauerwerk ab und wurde durch das heutige ersetzt. 
Warum die beiden mauern in erd- und Obergeschoß ausgewechselt werden 
mussten, blieb fraglich. die ursprüngliche erschließung des Obergeschoßes er-
folgte über eine hölzerne treppe an der nordmauer von eG6, die in der mitte des 
fußbodens von OG6 mündete, 2009 aber nicht mehr erhalten war.

die fenster in OG6 waren primär und entsprachen den fenstern von eG6 
(abb. 8). an den fenstern der stube OG7 zeigten die sondagen an der südmauer 
hingegen massive ausbesserungen. an der Ostmauer fanden sich zwei nischen von 
verfüllten fenstern. die rückwände dieser fensternischen waren nur im unteren 
bereich verfüllt, da hier ursprünglich lediglich schmale, querrechteckige fenster 
geöffnet waren. entsprechende fenster fanden sich noch in geöffnetem zustand 

Abb. 7: Radingdorf 7, EG7, Rüstbaum mit der Datierung 1685.
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an der Ostmauer des nebenan liegenden Getreidespeichers OG4 mit primären 
steckgittern.

dieser befund legt nahe, dass die kammer OG6 offenbar in dieser phase be-
reits als tatsächlicher Wohnraum ausgebildet war, während die südöstliche stube 
aufgrund ihrer fenster wie OG4 zunächst als ausgebauter dachraum zu definieren 
war, der erst nach der auswechslung der trennmauer als eigentlicher Wohnraum 
gestaltet wurde. auch die beiden großen fenster über der querrechteckigen 
öffnung der ersten phase in OG2/OG3 kamen bereits mit der aufstockung 
und zeigten an, dass hier ehemals entsprechend OG6 ein Wohnraum bestand. 
zwischen beiden Wohnbereichen befanden sich speicherräume, womit auch er-
klärbar wird, warum OG2/OG3 und OG6 über eigene treppenaufgänge aus holz 
verfügten. die zwischenmauern des Obergeschoßes aus mischmauerwerk waren 
alle primär. die leicht getrichterten zugänge zwischen OG7 und OG4 bzw. OG4 
und OG2/OG3 wurden nie verändert. 

zusammenfassend zeigte sich, dass der schwerpunkt des ausbaus im erd-
geschoß im süden des kernbaus und in der aufstockung des gesamten Gebäudes 
lag. eine stube und eine kammer wurden im erdgeschoß angefügt, im Obergeschoß 
entstanden speicherräume (OG4, OG5, OG7) zwischen zwei außen liegenden 
kammern (OG2/OG3, OG6) mit getrennten aufgängen. die datierung dieser 
phase erfolgt zunächst über die archivalische überlieferung. 1590 besaß veith 

Abb. 8: Radingdorf 7, OG6, Kammer mit primären Fenstern, vor 1626.
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pramer das bereits erwähnte tannzergut, das außerhalb radingdorfs lag und 
wie das schedlgut die höchsten abgaben zu leisten hatte. veith pramer gehörte 
 demnach zu den wohlhabendsten bauern der umgebung. ein familienangehöriger, 
vielleicht sein sohn, hans pramer war daher in der finanziellen lage, zu einem 
unbekannten zeitpunkt in den besitz des schedlgutes zu gelangen. die familie 
schedl starb möglicherweise um 1600 aus, jedenfalls trat ihr name in der folge 
in radingdorf nicht mehr auf. die pramer waren ihrerseits auf dem tannzergut 
im 17. Jahrhundert nicht mehr nachweisbar – der erwerb des schedlgutes ging 
offenbar mit dem verkauf ihres früheren besitzes einher. am 11. mai 1638 wurde 
die verlassenschaft des jüngst verstorbenen hans pramer verhandelt,10 wobei sein 
hof auf 540 Gulden geschätzt wurde. dieser beachtliche Wert belegt die existenz 
eines Wohnhauses mit Obergeschoß und großen Wirtschaftstrakten, die mögli-
cherweise schon den Grundriss des 1826 überlieferten doppeleinspringerhofes 
bildeten (siehe abb. 2). ein entsprechender platzbedarf für drei pferde, sechs 
rinder, vier schweine, zehn schafe, vier hennen und diverse Wägen war jedenfalls 
schon 1638 gegeben. die dendrochronologischen daten lieferten keine weiteren 
eingrenzungsmöglichkeiten.

betrachtet man die historische entwicklung der region, so war das Jahr 1626 
ein massiver einschnitt. dieses Jahr brachte den bauern mit der niederlage im 
dritten bauernkrieg unter stefan fadinger eine existentielle bedrohung, von der 
sich ihr stand für Jahrzehnte nicht erholte. aus wirtschaftshistorischen Gründen 
ist daher für den ausbau des nunmehrigen pramergutes wohl die zeit vor 1626 
anzunehmen.

1638 übernahm hans pramers ältester sohn paul den hof, nachdem er seine 
vier Geschwister christoph, lorenz, susanna und maria ausbezahlt hatte.11 paul 
pramer starb am 24. dezember 1676 im alter von 70 Jahren,12 ohne seinen hof 
wesentlich umgestaltet zu haben, worin sich die krisenzeit während und nach dem 
dreißigjährigen krieg widerspiegelt. am 16. Jänner 1677 wurde die verlassenschaft 
paul pramers verhandelt, wobei das Gut wie schon 1638 auf 540 Gulden geschätzt 
wurde.13 bis 1678 zahlte der drittälteste sohn matthias seine Geschwister aus und 
übernahm den hof. am 7. august 1709 starb mathias pramer im alter von 54 
Jahren.14 am 20. august 1709 wurde die verlassenschaft des mathias pramer ver-
handelt, wobei das Gut diesmal auf 700 Gulden geschätzt wurde.15 diese mode-

10 Oöla, lGa freistadt 393, inventur abhandlungsprotokoll, 1637–1644, fol. 47–50.
11 ebenda, fol. 50.
12 Oöla, register zu den kirchenbüchern bd. i und ii, pfarre Gallneukirchen, 1671 bis 1720, begräb-

nisse, 33.
13 Oöla, lGa freistadt 401, Gerichtsbuch, 1676–1681, fol. 125–127v.
14 Oöla, register zu den kirchenbüchern bd. i und ii, pfarre Gallneukirchen, 1671 bis 1720, begräb-

nisse, 67.
15 Oöla, lGa freistadt, Gerichts buch bey der hochgräfl. cavrianischen herrschaft: freystadt. von 

anno 1708 bis 1710, fol. 121–125v.
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rate, aber doch deutliche preissteigerung deutet auf einen barocken ausbau des 
hofes unter matthias pramer in der zeit zwischen 1677 und 1709 hin.

im baubestand ließ sich diese barocke bauphase gut nachvollziehen. aus 
unbekannten Gründen wurden die trennmauern zwischen der stube eG6 und 
der kammer eG7 sowie zwischen OG6 und OG7 ausgewechselt. primär im 
mauerwerk saß in eG6 die tür und südlich davon eine kleine holznische.

in dieser phase dürften die fenster in der südmauer von OG7 vergrößert 
(abb. 9) und aufgrund des gleichen mörtels die beiden fenster in der Ostmauer 
verfüllt worden sein. an der nordmauer wurde offenbar der holztürstock mit 
geohrten rahmungen ausgewechselt. die verlorenen türbänder, deren abdrücke 
auf dem türblatt erhalten waren, zeigten geschwungenes blattwerk. durch diese 
maßnahmen konnte der raum OG7 zu einem vollwertigen Wohnraum aufge-
wertet werden.

Ähnliches gilt auch für die beiden nördlich anschließenden räume. sowohl 
OG4 als auch OG2/OG3 besaßen nord/süd-laufende holzbalkendecken 
(abb. 10) mit abfassungen und gestuften trompen. als zusätzliche verzierung 
zeigten die balken in OG4 größere einkerbungen außerhalb der trompenspitzen. 

Abb. 9: Radingdorf 7, OG7, barocke Fensteröffnungen und rechts neue Zwischenwand  

zu OG6, um 1685.
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die holzbalken von OG4 wurden im westlichen bereich teilweise ausgewechselt, 
vermutlich in zusammenhang mit dem einbau von OG5 (siehe unten).

zur zeitlich näheren eingrenzung diente der rüstbaum der holzbalkendecke 
der stube eG7, der mit „1685“ bezeichnet war (siehe abb. 7). die dendro-
chronologische untersuchung des balkens brachte leider kein ergebnis. allerdings 
deuteten mehrere proben unterschiedlicher herkunft auf größere umbauten in 
diesem zeitraum in allen bereichen des Wohnhauses hin, wobei jedoch jeweils die 
letzten Jahresringe fehlten: ein balken der holzdecke von eG3 datierte mit 1673+, 
ein balken der holzdecke OG2/OG3 mit 1667+ und der türstock der vermau-
erten tür von OG7 nach OG6 mit 1673+. zählt man einige Jahre dazu, kann ein 
fälldatum in den achtziger Jahren des 17. Jahrhunderts angenommen werden. eine 
datierung des umbaus um 1685 erscheint daher als durchaus plausibel.

nach dem tod des mathias pramer 1709 übernahm sein erst fünfzehnjähriger 
sohn Georg 1711 das Gut, nachdem er seine vier Geschwister in drei etappen aus-
bezahlt hatte.16 mitte des 18. Jahrhunderts wurde das pramergut im rahmen des 

16 Oöla, lGa freistadt 410, Gerichts buch bey der hochgräfl. cavrianischen herrsch: freystadt. 
von anno 1708 bis 1710, fol. 121–125v.

Abb. 10: Radingdorf 7, OG2/3 mit barocken Balkendecken, um 1685.
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theresianischen steuerkatasters erfasst.17 mit zwei pferden, vier kühen, neun 
schafen, zwei schweinen, 21 Getreidefeldern, vier Wiesen, zwei Obstgärten 
und fünf Wäldern muss das Gut im vergleich zu den nachbarn als mittelgroße 
landwirtschaft eingestuft werden, der Wert des hofes mit weiterhin 700 Gulden 
zählte hingegen zu den höchsten innerhalb der umliegenden dörfer.

am 22. Jänner 1771 starb Georg pramer im alter von 77 Jahren.18 bei der 
verlassenschaftsverhandlung wurde der hof wieder unverändert mit 700 Gulden 
bewertet19 – auch am baubefund ließ sich keine größere bautätigkeit in diesen 
Jahrzehnten ablesen. lediglich die balkendecke der oberen stube OG7 wurde, wie 
die dendrochronologische untersuchung zeigte, nach 1731 ausgewechselt. der zwei-
tälteste sohn Georg übernahm 1771 den hof, nachdem er seine sieben Geschwister 
ausbezahlt hatte. 1801 erlangte michael pramer den besitz durch erbschaft wieder 
zu 700 Gulden, 1833 sein gleichnamiger sohn zu 800 Gulden und noch im selben 
Jahr leopold pramer wieder zu 800 Gulden.20 1843 wurde leopolds frau rosina, 
geborene hager, als besitzerin einer hälfte zu 400 Gulden dazu geschrieben. 
nach ihrem tod erschien leopold pramer wieder als alleinbesitzer des Gutes, das 
nunmehr auf 2600 Gulden geschätzt wurde! diese enorme preissteigerung zeigt 
eine grundlegende bautätigkeit am pramergut zwischen 1843 und 1857 an. das 
ausmaß der neubauten ließ sich im vergleich zwischen dem heutigen bestand und 
der planlichen darstellung am franziszeischen kataster aus dem Jahr 1826 (siehe 
abb. 2) deutlich ablesen. in diesem Jahr war der damals bestehende u-förmige 
Wirtschaftstrakt in Gelb, also als holzgebäude eingetragen, 2009 bestanden der 
kuh-, pferde- und schweinestall aus einem gemauerten erdgeschoß, und auch 
die Wagenhütte wurde von einer außenmauer eingefasst. noch 1826 bestand die 
zufahrt im nördlichen zwickel des doppeleinspringers – vermutlich durch ein tor 
in der stirnwand des ehemals hölzernen nordtraktes. durch die verbauung dieses 
zwickels musste die einfahrt an die nordfassade des neubaus verlegt werden.

das zweiräumige erdgeschoß des südtraktes (eG8–eG9) wurde aus bruch-
steinen errichtet (abb. 11), die beachtliche Größen erreichten. die ecken wurden 
durch Ortsteine betont und das mauerwerk als netzmauerwerk versetzt, wobei 
nur teilweise Wert auf lagerhaften versatz gelegt wurde. auffällig war die abge-
schrägte nordwestecke des baukörpers, der bezug auf den bestehenden Wohntrakt 
nahm. 

der bau erhielt zwei fenster an der Westmauer und drei fenster sowie zwei 
türen an der südmauer, die allerdings auf unterschiedlichem niveau lagen und 

17 Oöla, hs. 354, theresianisches Gültbuch, rustikalfassionen, 1748/50, fol. 443v–445.
18 Oöla, register zu den kirchenbüchern bd. iii–vi, pfarre Gallneukirchen, 1721 bis 1784, begräb-

nisse, 87.
19 Oöla, lGa freistadt 444, brief und verhandlungs protocoll bey der hochgräfl. Gundacker 

starhemberg herrschaft freystadt ab anno 1770 bis incl. 1772, fol. 186–195.
20 Oöla, Grundbuch pregarten, hs. 1, herrschaft freistadt zu haus, tom. i, fol. 18.
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somit die leichte hanglage des Grundstücks berücksichtigten. alle fenster waren 
hochrechteckig und besaßen steckgitter. an der nordseite gegen den innenhof 
blieben die beiden querrechteckigen fenster und die tür im Westen unverändert, 
während die tür im Osten sekundär verbreitert wurde. dies hing eventuell mit dem 
brandereignis von 1899 zusammen (siehe unten), zumal die steine der nordfassade 
ab der mitte gegen Osten größere brandspuren zeigten. alle steingewände wurden 
aus Granit gebildet. Während die fenster lediglich einfache steinblöcke aufwiesen, 
wurden die überlager der drei primären türen mit blockhaften spätklassizistischen 
Giebeln ausgebildet.

das stallgebäude und das Wohnhaus wurden mit einer zweigeschoßi gen 
ziegelmauer verbunden, in die ein weiteres Giebelportal mit einer schulter-
bogenöffnung eingesetzt wurde. die aufgedoppelte holztür zeigte kassetten unter 
einem sonnenmotiv (abb. 12). auch der haupteingang des Wohnhauses wurde 
verändert. spätestens damals wurde das alte bogenportal aufgegeben und das 
vorhaus zugunsten der küche weiter verengt.

der kuhstall eG8 wurde von einer zweischiffigen, dreijochigen säulenhalle 
mit platzlgewölben gebildet, die durch breite Gurtbögen voneinander getrennt 
waren (abb. 13). die beiden gedrungenen säulen ruhten auf quaderförmigen 

Abb. 11: Radingdorf 7, Kuhstall, Südfassade, Erdgeschoß zwischen 1843 und 1858,  

Obergeschoß 1899.
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steinsockeln, von welchen schmale, reifenförmige basen zu den sehr stark ge-
bauchten trommeln überleiteten. diese wurden von monumentalen kapitellen 
aus Wulst, kehlung und einer weit auskragenden, tellerförmigen platte unter 
dem kämpfer bekrönt. der pferdestall eG9 war ein zweijochiger raum mit 
platzlgewölben. in der trennmauer zwischen den beiden ställen fand sich ganz 
im süden eine primäre, niedrige öffnung für eine gemeinsame Wassertränke aus 
stein.

in derselben phase entstand auch das untergeschoß des heutigen nordtraktes, 
also des schweinestalls und der Wagenhütte, aus mischmauerwerk, wobei stein bei 
weitem vorherrschte (abb. 14). ziegel fanden vor allem im bereich um die fenster 
und türen verwendung. auch dieses mauerwerk wurde mit lehm gebunden, 
der jedoch aufgrund des brandes von 1899 stark rot gefärbt war. die struktur 
war einmal mehr netzmauerwerk, die kanten wurden durch Ortsteine betont. 
unverändert erhalten war das große hofportal, eine breite korbbogenöffnung mit 
radabweisern, seitlichen pfeilern, kämpferplatten und einem bogenschlussstein 

Abb. 12: Radingdorf 7, aufgedop-

peltes Gehtürl mit Sonnenmotiv 

zwischen Wohnhaus und Kuhstall.
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Abb. 13: Radingdorf 7, Kuhstall, platzlgewölbte Säulenhalle.

Abb. 14: Radingdorf 7, Wagenhütte und Schweinestall, Nordfassade.
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in keilsteinform. unter einem schlichten spätklassizistischen pfeifendekor waren 
die initialen „Jb“ angebracht. in den archivalien ist zwar der name pramer ge-
legentlich auch mit „b“ geschrieben, ein vorname mit dem anfangsbuchstaben „J“ 
ist in der besitzerliste jedoch nicht zu finden, sodass die zuordnung der initialen 
nicht möglich ist.

im bereich östlich dieses portals fanden sich vier primäre öffnungen im 
mauerwerk, zwei fenster, eine tür und abermals ein fenster. die laibungen 
wurden bei allen öffnungen aus großen Granitsteinen gebildet, nur die bögen 
bestanden aus ziegeln, die in gleicher art und Weise versetzt wurden: eine lage 
wurde keilförmig und hochkant gestellt sowie darüber eine lage binder flach 
gelegt.

das mauerwerk verlief um die heutige nordostecke des hofes und endet inten-
tionell an einer Ortsteinsetzung an der Ostfassade. aufgrund des starken brandes 
von 1899 fand sich im östlichen bereich und vor allem ab der nordostecke der 
mauer eine vorblendung an der innenseite. diese wurde aus mischmauerwerk 
errichtet, wobei hier erstmals vermehrt ziegel das netz ausbildeten. entlang der 
kurzen Ostmauer fiel das primäre mauerwerk von der nordostecke nach süden ab 
und wurde an der mauerinnenseite durch das mauerwerk der vorblendung ersetzt.

das pramergut stand im 19. Jahrhundert mit insgesamt 73 Grundstücken, auf-
geteilt auf Wiesen, Äcker und Wälder, in voller blüte. leopold pramer heiratete 
1859 ein zweites mal, seine ehefrau anna übernahm das haus nach leopolds tod 
1893 und vererbte es 1895 an ihren sohn florian, der 1896 seine frau rosalia zu 
sich schreiben ließ.21

im Jahre 1899 brach ein brand aus, der vor allem am nord- und Osttrakt 
verheerende folgen hatte. an der hoffassade des kuh- und pferdestalls war der 
schwerpunkt des brandes ablesbar: Während im Westen kaum brandspuren zu 
sehen waren, wurde die fassade gegen Osten immer röter, und die steine zeigten 
größere abplatzungen. als reparaturmaßnahme dürfte nach dem brand die tür in 
den pferdestall eG9 erweitert worden sein. der Wohntrakt blieb von dem brand 
weitgehend verschont.

nach dem brand wurden der nord- und Osttrakt unter beibehaltung der 
älteren außenmauern neu errichtet (siehe abb. 1). im Westeil des nordtraktes 
brachte man einen schweinestall ein, dessen koben aus Granitplatten errichtet 
wurden. ein überlager wurde mit „18frp99“ bezeichnet (für florian und rosalia 
pramer, 1899). für den stall musste die Ostmauer von eG1 errichtet werden, ebenso 
wie die gegenüber liegende mauer, die zusammen die breite, ältere hofeinfahrt 
flankierten. das mauerwerk wurde aus bruchsteinen errichtet, jedoch bereits mit 
kalkmörtel gebunden. der gesamte stallbereich erhielt preußische kappen.

21 Oöla, bG pregarten, Grundbuch unterweitersdorf i, ez 70–140, 707 ff.
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das mauerwerk im ersten Obergeschoß wurde hingegen aus ziegel errichtet. 
charakteristisch war dabei die ausbildung der fenster im nordtrakt, die identisch 
mit jener der erdgeschoßfenster war. auch die form der beiden heubodentüren 
über dem kuh- und pferdestall mit ihren flachen, breiten bögen erinnerte stark 
an jene des nordtraktes.

außerdem mussten die holzkonstruktionen aller trakte erneuert werden: der 
liegende sparrendachstuhl des Wohntraktes, die sparrendachstühle über dem 
nord- und südtrakt (über dem schweinestall mit hängesäulen) und die drei teilige 
ständerkonstruktion der scheune mit zwei kehlbalkenlagen (abb. 15), kopf-   und 
fußbändern sowie dem darauf ruhenden sparrendachstuhl. mehrfach finden sich 
die Jahreszahlen „1899“. am unterzug des nordtraktes wurden die inschrift 
„florian & rosalia / 18 prammer 99“ (darunter sekundäre ergänzung der späteren 
besitzer „J h . k m . J h p .“) und ein rot-weißes rautenmuster angebracht, das 
mittels vorgezogener hilfslinien gleichmäßig über den balken verteilt wurde.

die gleichen hilfslinien fanden sich auch an zwei flügeln der hofseitigen 
tennentore. in der schlacht des Obergeschoßes waren zahlreiche bäumchen-
förmige stadelluken sowie entlang der scheune ein nord-süd-verlaufender 
schrotgang zu finden (abb. 16).

Abb. 15: Radingdorf 7, Ständerkonstruktion der Scheune, 1899.
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in der gleichen phase wurden einige steingewände von türen ausgetauscht, 
darunter die eingangstüren des Wohnhauses an der außenfassade und an der 
innenhofseite mit einer kassettierten holztür.

mit der errichtung des dachstuhls wurde auch die fassade des Wohnhauses 
 erneuert (siehe abb. 4). die gelbe putzfassade gliederten weiße lisenen und 
faschen, wobei über der haustür ein haussegensbild mit der darstellung des 
Gnadenstuhls angebracht wurde. ein diesem äußeren erscheinungsbild fast wört-
lich gleichendes bauernhaus war etwa das haus Wurmtaler in steigersdorf, nord-
westlich von neumarkt im mühlkreis, das ebenfalls um 1899 umgebaut worden 
ist.22

mit dem tod florian pramers 1905 und der heirat seiner Witwe rosalia mit 
Georg hanl ging die 300jährige verbindung der familie pramer mit dem hof 
radingdorf 7 zu ende.23 nachdem mittlerweile die Wirtschaftstrakte wieder-
hergestellt waren, fanden nun im Wohnhaus im bereich der küche größere 
eingriffe statt. im südteil der Ostmauer der küche eG5 wurde eine türöffnung 
eingebracht, wofür der Ostteil der südmauer ab einem deutlichen knick aus 

22 dimt 2009, b 102 und b 135.
23 Oöla, bG pregarten, Grundbuch unterweitersdorf i, ez 70–140, 707 ff.

Abb. 16: Radingdorf 7, Scheune mit Schrotgang, 1899.
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ziegel erneuert wurde. im bereich zwischen den beiden türen an der Ostmauer 
wurde aus spolierten teilen eines kachelofens aus dem späten 18. Jahrhundert 
ein küchenherd gesetzt, der wohl gleichzeitig mit dem dahinter befindlichen 
kachelofen in eG7 aus dem Jahr 1908 entstand.

in der Westmauer der küche wurde ein backofen eingebaut. von außen fielen 
die starke Westmauer sowie die Oberkante des backofengewölbes im bereich der 
fenstersohlbank auf. in der Westmauer lag ein kleines Ofentürl, das den zugang 
zum Ofen darstellte. der rauchabzug des Ofens lag im Gewölbescheitel. von dort 
zog der rauch nach oben in einen ebenfalls neu entstandenen kleinen raum in 
OG5. dabei handelte es sich um eine selchkammer, die als geschlossener block 
aus ziegeln errichtet wurde. in diesem raum stand der kamin, in den eine hori-
zontale metallplatte zum selchen geschoben werden konnte. mit dem entfernen 
der platte konnte der rauch abziehen. durch dieses ausgeklügelte system er-
hielt der backofen im erdgeschoß eine zusätzliche funktion. Wahrscheinlich in 
zusammenhang mit diesem umbau erfolgte auch der bau der neuen erschließung 
von eG6 nach OG6, die vermutlich mit der selchkammer errichtet wurde.

die veränderungen des 20. Jahrhunderts, welche die familie hanl in den 
Jahrzehnten nach 1905 an dem hof vornahmen, waren sehr gering. etwas aus 
der mitte des kellerraums gerückt wurde ein runder stein eingebracht, der zur 
herstellung von sauerkraut diente.

aus Ytongziegeln wurde im späten 20. Jahrhundert die südostecke des 
hofes erneuert und als hühnerstall eingerichtet. in den achtziger Jahren des 
20.  Jahrhunderts wurde schließlich ein kleiner anbau an der Westfassade des 
kuhstalls angebracht, um dort die milch für die abholung zwischenlagern zu 
können.

das pramergut in radingdorf wurde also nur in vernachlässigbarer Weise 
 modernen adaptierungen unterzogen. resümierend kann daher gesagt werden, 
dass im bauernhof radingdorf 7 bis 2009 der seltene fall eines fast unveränderten 
bestandes bezüglich architektur, mobiliar und einrichtung aus der zeit um 1900 
bestand. darüber hinaus war die überlieferte bausubstanz ein beredtes zeugnis 
eines kontinuierlichen Wachstums seit dem 16. Jahrhundert, der blütezeit der 
herrschaft freistadt. in mehreren bauphasen entwickelte sich ein bauernhaus, 
das alle charakteristischen elemente eines mühlviertler einspringerhofes in 
 authentischer form aufwies: das Wohnspeicherhaus mit kraut- und erdäpfelkeller 
sowie Getreidespeichern im Obergeschoß, und das durch küche und backofen 
abgeriegelte vorhaus. als Großbauern des unteren mühlviertels stand die familie 
pramer für eine 300jährige besitzkontinuität und einen gewissen Wohlstand, der 
im 19. Jahrhundert mit dem großen ausbau des hofes kulminierte. damit war 
das bauernhaus radingdorf 7 ein wichtiges historisches und kulturelles zeugnis 
innerhalb der region.
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Lest 11 (Gem. kefermarkt, pb freistadt)

beim zweiten Objekt handelt es sich um das so genannte dürrergut im 14 km 
nördlich von radingdorf gelegenen lest. der hof war der rest einer größeren 
anlage, die in mehreren abschnitten im 20. Jahrhundert abgebrochen wurde. bis 
2013 blieb ein langgestreckter baukörper mit Wohn- und stallräumen bestehen. 
nur der Ostteil war zweigeschossig, während der Westteil lediglich eine durch-
gehend gemauerte nordfassade besaß, das Obergeschoß aber sonst ursprünglich 
in holzbauweise ausgeführt war (abb. 17).

bautypologisch handelte es sich um einen vierseithof, der in leicht veränderter 
form bereits auf dem franziszeischen kataster von 1826 auftritt. im Osten befand 
sich der Wohntrakt, dem sich nach Westen in den unterschiedlichen bauphasen 
stallungen, ein stadel, die tenne und eine Wagenhütte in veränderter reihenfolge 
anschlossen. die bauuntersuchung ergab, dass der hof zuvor als dreiseithof mit 
einer tormauer bestand, wobei der östliche trakt aus zwei Gebäuden nördlich 
und südlich des tores zusammengewachsen war (Wohnhaus, auszüglerhaus) – 
ein typus, der noch heute häufig im mühlviertel anzutreffen ist. der dreiseithof 
entwickelte sich wiederum aus einem ursprünglich freistehenden Gebäude im 
norden, dem vermutlich heute nicht mehr existente nebengebäude zur seite 
standen. die abfolge der baugenese wird im folgenden analysiert. 

auf dem franziszeischen kataster (abb. 18) ist der hof mit „dürrer“ be-
zeichnet. dieser name basiert auf der alten flurbezeichnung „auf der dürr“. schon 
im mittelalter gehörte diese flur dem stift st. florian und ist in den entspre-
chenden stiftsurbaren nachweisbar. um 1325 hatte ulrich von pernau für ein Gut 
an der straße auf der dürr ein pfund dienst zu bezahlen,24 1378 und 1445 lag der 
dienst für ein Gut in der riedmark auf der dürr bei einem halben pfund.25 die 
urbare belegen, dass das stift über umfangreiche besitzungen in dieser Gegend 
verfügte, wobei auf manchen Gütern häuser errichtet waren – im Gegensatz zum 
dürrergut, das nachweislich 1445 noch unverbaut war.

der älteste baubestand konnte im Ostteil des bestehenden Gebäudes im bereich 
der räume eG1/eG2 bzw. OG1/OG2 angetroffen werden. das zweigeschoßige 
Gebäude wurde aus bruchsteinen errichtet, die als lagerhaftes netzmauerwerk mit 
kleinen steinen in stoß- und lagerfugen versetzt waren, wobei die Gebäudeecken 
durch große steine in Ortsteinsetzung betont wurden. an der nordost- und 
südostecke waren die eckquader unter dem abfallenden fassadenverputz teil-
weise sichtbar (abb. 19), ebenso an der ehemaligen nordwestecke hinter einer 
regenrinne (an dieser stelle sprang die flucht eines jüngeren anbaus zurück, 

24 augustiner chorherrenstift st. florian, Oblaibuch, um 1325, fol. 2v, in: schiffmann 1915, 90.
25 augustiner chorherrenstift st. florian, urbar a und b, 1378, fol. 11r, in: schiffmann 1915, 108. 
 augustiner chorherrenstift st. florian, urbar e, 1445, fol. 38v, in: schiffmann 1915, 229.
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wie der franziszeische kataster zeigt, siehe abb. 18) und an der ehemaligen 
südwestecke im bereich der heutigen einfahrt (wie an der nordwestecke lief der 
jüngere anbau in einer flucht weiter, sodass die Ortsteine nur aufgrund ihrer 
regelmäßigen positionierung fassbar waren).

der kernbau war demnach ein ehemals freistehendes kleines Gebäude, dessen 
belichtung über fenster an allen vier seiten erfolgte. im süden befanden sich zwei 
primäre fenster im erd- und drei im Obergeschoß. davon war bis 2013 nur mehr 
das westliche fenster im erdgeschoß offen, während die anderen vier fenster in 
mehreren abschnitten geschlossen wurden. an der Ostfassade fanden sich drei 
 primäre fenster in eG2. im nachbarraum eG1 konnten durch verputzsondagen 
zwei primäre fenster befundet werden, von welchen aufgrund des einbaus des 
heutigen großen fensters im Jahr 1963 nur mehr die nordkante der laibung 

Abb. 18: Lest 11, Franziszeischer Kataster.
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des nördlichen fensters sowie die südkante der laibung des südlichen fensters 
erhalten blieben. im Geschoß darüber (abb. 20) lagen fünf fenster, die alle 
primär im mauerwerk standen. an der nordfassade befanden sich im bereich 
von eG1 ein und von OG1 zwei primäre fenster. sämtliche laibungen wurden 
sowohl aus großen Granitsteinen als auch aus ziegel gebildet. dieser umstand 
kann möglicherweise durch das vorsortieren des steinmaterials erklärt werden: 
als die Granitquader ausgingen, dürften ziegel verwendet worden sein. alle 
fenster besaßen ihre primären steckgitter, mit ziegeln ausgeführte segmentbogige 
abschlüsse und leicht getrichterte laibungen, deren kanten nur im Obergeschoß 
leicht abgefast waren und nach oben in trompen endeten.

über die ursprüngliche Westfassade kann nur sehr begrenzt eine aussage ge-
troffen werden, da sie im bereich eG1/eG3–OG1/OG3 gänzlich abgebrochen 
und im bereich eG2/eG4–OG2/OG4 stark verändert war. allerdings konnte an 
der Ostmauer von eG4 ein verfülltes, mit einem kleinen ziegelbogen überspanntes 
fenster freigelegt werden. entweder links oder rechts dieses fensters muss sich an 
der Westfassade der ursprüngliche zugang in den kleinen bau befunden haben, da 
die vorhandenen fenster an der nord-, Ost- und südfassade sowie das fehlen von 
störungen im mauerwerk dieser fassaden eine andere positionierung ausschließen. 

Abb. 19: Lest 11, Ansicht von Nordosten, der Kernbau reichte bis zur Ortsteinquaderung hinter 

der Regenrinne rechts.
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Abb. 20: Lest 11, Bauphasenplan O
bergeschoß. 
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aufgrund der raumfunktionen wäre ein zugang in das ehemalige vorhaus eG1 
am wahrscheinlichsten gewesen.

ein ausschnitt einer älteren, möglicherweise der primären fassadengestaltung 
fand sich an der nordostecke der Ostfassade unter einem jüngeren verputz, der an 
dieser stelle großflächig ausgebrochen war. die ältere fassade wurde mit hellgrau-
braunem, sandigem, feinkörnigem kalkmörtel hergestellt und geglättet. an der 
Gebäudekante befand sich fragmentiert eine rund 40 cm breite, ehemals weiße 
fasche, die noch stärker geglättet war.

im inneren hatten sich keine hinweise auf ursprüngliche zwischenwände 
 erhalten – die trennmauern zwischen eG1/eG2 (siehe abb. 17) bzw. OG1/OG2 
(siehe abb. 20) wurden sekundär eingestellt. aufgrund der ausführung von 
 primären fensternischen in der Ost- und südwand von OG2 im Gegensatz zu 
OG1 ist jedoch damit zu rechnen, dass auch in der ursprünglichen konzeption 
zwei räume pro Geschoß bestanden. die primären Geschoßdecken waren eben-
falls nicht mehr erhalten. ihre ursprünglichen niveaus können nur unwesentlich 
anders gewesen sein. zwar lieferte ein befund an der südmauer von eG2 die 
erkenntnis, dass die primäre farbfassung hinter die jüngere balkendecke lief, doch 
markierte ein durchgehender mauervorsprung, der an der jüngeren treppe in eG1 
sichtbar war, das ursprüngliche und auch spätere auflager der balkendecken. die 
Geschoßdecken des kernbaus befanden sich demnach auf dem gleichen niveau 
wie die jüngeren, dürften aber in ihrem aufbau niedriger gewesen sein, sodass der 
primäre verputz etwas höher zog.

resümierend ergibt sich ein zweigeschoßiger, vierräumiger baukörper, dessen 
Geschoßdecken aus unbekannten Gründen ausgewechselt wurden. hinweise auf 
die erschließung des Obergeschoßes blieben nicht erhalten. Wahrscheinlich han-
delte es sich aber um eine ähnlich schmale, einläufige holztreppe wie jene, die sich 
seit 1963 anstelle einer vorgängertreppe in eG1 befand. demnach könnte man 
eG1 als das ursprüngliche vorhaus ansprechen, in dem vermutlich wie in späteren 
zeiten auch die küche untergebracht war. der raum darüber OG1 wäre eine 
kammer gewesen, während die beiden übereinander liegenden räume eG2 und 
OG2 als stuben zu bezeichnen wären. es ist davon auszugehen, dass das Gebäude 
beheizbar war, allerdings stammte der einzige erhaltene kamin aus einer späteren 
phase. der raum OG2 war infolge seiner Gliederung durch fensternischen an 
der Ost- und südwand hervorgehoben und daher der prominenteste raum des 
kernbaus.

die datierung dieses kleinen Gebäudes lässt sich nicht exakt angeben. 1641 
ist der hof mit seinem besitzer thomas ramelauer erstmals in den urbaren der 
herrschaft Weinberg unter dem amt steyrlehen subsumiert.26 in den älteren 

26 Oöla, ha Weinberg, urbar 1641–1648, hs. 10b, fol. 10b.
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urbaren der herrschaft bis 1638 fehlt dieses amt.27 demnach wurde es entweder 
zwischen 1638 und 1641 durch Weinberg von einer anderen Grundherrschaft 
erworben oder innerhalb der herrschaft Weinberg neu installiert. für die erste 
Option wäre zunächst die frage zu prüfen, ob Weinberg das amt steyrlehen von 
st. florian erwarb. in einem zehentregister aus dem stiftsarchiv st. florian, das 
die nach wie vor großen besitzungen in der riedmark für den zeitraum zwi-
schen 1612 und 1621 angibt, fehlen jedoch sowohl das dürrergut als auch das amt 
steyrlehen und ein hof der familie ramelauer.28 eine herrschaftskontinuität auf 
der dürr seit dem mittelalter ist damit auszuschließen. auch in den urbaren der 
Weinberg benachbarten herrschaft freistadt, die über die größten besitztümer 
in der Gegend verfügte, finden sich keine indizien für einen bereits bestehenden 
hof. die familie ramelauer ist hier aber bereits im späten 15. Jahrhundert mit 
einem Gut im entfernt gelegenen amt sunberg (sonnberg südöstlich von zwettl 
an der rodl) fassbar.29 im lauf des 16. Jahrhunderts vermehrte sich der besitz-
stand der familie in sonnberg auf fünf Güter,30 während im 17. Jahrhundert nur 
mehr ein zweig der familie in ihrem stammgebiet verblieb.31 die abwanderung 
eines familienmitglieds im frühen 17. Jahrhundert nach lest ist aufgrund dieser 
Quellenlage durchaus vorstellbar. die frage, ob der 1641 überlieferte thomas 
ramelauer dabei ein bestehendes haus übernahm oder neu errichtete, kann aber 
mithilfe der archivalischen Quellen nicht beantwortet werden.

ein baubefund könnte vielleicht aufklärung bringen: in den räumen eG3 
und OG3 wiesen zwei im späten 19. Jahrhundert wieder verwendete balken von 
einer nicht erhaltenen balkendecke die letzten Jahresringe von 1633 und 1637 ohne 
Waldkante auf. Offenbar wurden im zuge des jüngeren anbaus reste  älterer 
decken des kernbaus zweitverwendet. im fall eines primären bestandes, was 
nicht als gesichert gelten kann, wäre der kernbau um 1640 neu gebaut worden. 
diese bauzeit wäre aber als sehr ungewöhnlich zu bezeichnen. Wie schon be-
schrieben war die bauernschaft nach dem bauernkrieg von 1626 sehr geschwächt, 
sodass größere investitionen zu dieser zeit als zumindest schwierig einzustufen 
sind. möglicherweise wurde aber auch der bau neuer höfe als wirtschaftliche 
maßnahme in der zeit nach dem krieg durch die herrschaft gefördert. die erste 
überlieferte Wertangabe von 400 Gulden stammt erst aus dem Jahr 1702,32 sie 
belegt die existenz des kleinen Gebäudes mit Obergeschoß.

27 Oöla, ha Weinberg, hs. 6, 7, 9.
28 stiftsarchiv st. florian, hs. 109c.
29 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt, hs. 5, 1499, fol. 130, 130v.
30 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt 1590, hs. 6, pag. 331–336; urbar der herr-

schaft freistadt, 1590, hs. 7, fol. 165–167v.
31 Oöla, ha freistadt, diensturbar der herrschaft freistadt, 1695–1705, hs. 8, fol. 640.
32 Oöla, ha Weinberg, abhandlungsprotokolle 1700–1705, hs. 178, fol. 310–313.
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1660 starb thomas ramelauer, und seine Witwe verkaufte den bauernhof 
am 13. august dieses Jahres an tobias hölbart,33 der am 17. Juli 1702 starb.34 am 
10. Oktober 1702 übernahm sein am 26. Jänner 1665 geborener35 sohn matthias, 
nun höberth genannt, das dürrergut im Wert von 400 Gulden.36 der hof um-
fasste neben dem Wohnhaus vermutlich in holz ausgeführte stallungen für sieben 
rinder, zwei schweine, sieben schafe und zwei hennen. matthias, nun hölberth, 
starb schon am 15. Juni 1719.37 im abhandlungsprotokoll vom 12. Juli wurde das 
Gut nunmehr auf 600 Gulden38 geschätzt,39 wobei in den stallungen für acht 
rinder (darunter zwei kälber), sieben schweine (darunter fünf ferkel), fünf-
zehn schafe (darunter fünf lämmer) und vier hennen ein geringer mehrraum 
gegenüber 1702 benötigt wurde. es ist daher nicht auszuschließen, dass matthias 
hölberth den vorgängerstall errichten ließ, der auf dem franziszeischen kataster 
als schmaler baukörper mit einem rücksprung an das bestehende Wohnhaus nach 
Westen errichtet erscheint (siehe abb. 18).

der hof, der von den vier Geschwistern an den ältesten sohn aus erster ehe, 
den am 20. mai 1692 geborenen Jacob40 fiel, bestand außerdem auch schon aus 
einem auszüglerhäusl, das 1719 erstmals genannt wird (siehe abb. 17). so behielt 
Jacobs stiefmutter lebenslang freie herberge „Im Stübl bevor“. es drängt sich die 
frage auf, ob matthias hölberth für seine zweite, offenbar wesentlich jüngere frau 
in kluger voraussicht ein auszüglerhäusl erbaut hatte. mit beiden baumaßnahmen 
(stall und auszüglerhäusl) würde die Wertsteigerung von 400 auf 600 Gulden 
zwischen 1702 und 1719 eine plausible erklärung finden. eine überprüfung dieser 
these war jedoch durch die umstände nicht mehr möglich, dass das ehemals 
 südlich der einfahrt befindliche auszüglerhäusl 1963 abgerissen und durch einen 
neubau ersetzt sowie der vorgängerstall schon im späten 19. Jahrhundert für den 
bestehenden bau abgebrochen wurde. das auszüglerhäusl an der südöstlichen 
Gebäudeecke bestand laut älteren planunterlagen aus einer küche, einer darüber-
liegenden schlafkammer, einem nach Westen vorgelagerten vorhaus, einem an-
schließenden ebenerdigen holzlager und nördlich gegen die einfahrt aus einem 
ebenerdigen schweinestall. die nähe zwischen kernbau und auszüglerhäusl sowie 
die dadurch bedingte einschränkung der sicht durch die südseitigen fenster von 

33 Oöla, ha Weinberg, urbar 1659–1667, hs. 10d, fol. 444v; urbar 1668–1685, hs. 10e, fol. 452v.
34 Oöla, pfarrmatriken, bd. 167, pfarre neumarkt, begräbnisse, 1632 bis 1784, 176.
35 Oöla, pfarrmatriken, bd. 165, pfarre neumarkt, taufen h–z, 1632 bis 1784, 213.
36 Oöla, ha Weinberg, abhandlungsprotokolle 1700–1705, hs. 178, fol. 310.
37 Oöla, pfarrmatriken, bd. 167, pfarre neumarkt, begräbnisse, 1632 bis 1784, 180.
38 Oöla, ha Weinberg, diensturbar 1712–1745, hs. 11, fol. 457. Oöla, theresianisches Gültbuch, 

rustikalfassionen, hs. 392, herrschaft Weinberg, amt steyrlehen, fol. 457r. die Wertangabe im ab-
handlungsprotokoll stimmt mit jener im theresianischen Gültbuch aus der mitte des 18. Jahrhunderts 
überein, wohingegen das diensturbar von 1712 bis 1745 mit nur 500 Gulden deutlich abweicht.

39 Oöla, ha Weinberg, inventur- und abhandlungsprotokolle, 1714–1719, hs. W 544,  fol. 487v–
492.

40 Oöla, pfarrmatriken, bd. 165, pfarre neumarkt, taufen h–z, 1632 bis 1784, 221.
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eG2 dürfte dazu geführt haben, dass damals das östliche fenster geschlossen und 
das mittlere fenster als ersatz geöffnet wurde – der mörtel der laibung des mitt-
leren fensters entsprach dem verfüllungsmörtel des östlichen fensters. Gewände 
und sturz des neuen fensters bestanden aus stein, während die sohlbank aus ziegel 
aufgemauert wurde. durch diese maßnahme blieb der typus der eckstube als so 
genannte „zweiäugige stube“ erhalten, deren fenster im klassischen mühlviertler 
tormauerhof sowohl auf das freie feld als auch in den hof neben der tormauer 
blicken konnten.41

vermutlich entstand ebenfalls in diesem zeitraum der am franziszeischen 
kataster (siehe abb. 18) dokumentierte westliche abschluss des hofes, wohl eine 
tenne und Wagenhütte, sodass ab dem 18. Jahrhundert von einem dreiseithof auf 
dem dürrergut gesprochen werden könnte.

damals müssten auch das kleine fenster an der Westfassade von eG2 ver-
füllt und weiter südlich eine große tür mit rundbogiger laibung ausgebrochen 
worden sein (siehe abb. 17). die öffnung bildete vermutlich den nun notwen-
digen zugang zum westlich anschließenden vorgängerstall.

ab 1719 blieben die Wertangaben und die anzahl der tiere über einen 
langen zeitraum konstant. mitte des 18. Jahrhunderts beherbergte der stall laut 
theresianischem Gültbuch sieben rinder, acht schafe und ein schwein,42 1750 
musste Jacob hölbert sein verschuldetes Gut um 600 Gulden an seinen am 
24. märz 1727 geborenen sohn Johann43 verkaufen.44 Offenbar lebte zu diesem 
zeitpunkt noch Jacobs stiefmutter, sodass das „innleuth stubl“ durch die „alte 
außzüglerin“ belegt war und der altbauer bei seinem sohn „auf der stubn“ wohnen 
durfte, bis er einen anderen Wohnort gefunden hätte oder die auszüglerin ge-
storben wäre. Offenbar übersiedelte Jacob jedoch bald auf das nahe gelegene 
kumergut, wo er am 25. Juni 1753 verstarb.45

unter Johann hölbert ereignete sich ein zweiphasiger umbau. zunächst wurde 
das bestehende Wohnhaus renoviert und dabei aus unbekannten Gründen die 
Geschoßdecke in eG2 ausgewechselt. die neue holzdecke ruhte auf einem nord/
süd-laufenden unterzug (abb. 21), der auf der Ostseite die bezeichnung „1756“ und 
auf der Westseite die initialen des bauherrn „i h“ trug (abb. 22, 23). die inschriften 
waren jeweils in kartuschen gefügt und wurden von kerbschnittmustern begleitet. 
der unterzug wurde sekundär in die südmauer eingebracht, im norden ruhte 
der balken bis 2013 auf einem i-träger und einem Wandabschnitt aus dem Jahr 
1963, der die im barock errichtete mauer an dieser stelle ersetzte. der östliche 

41 heckl 1949, 71.
42 Oöla, theresianisches Gültbuch, rustikalfassionen, hs. 392, herrschaft Weinberg, amt steyr-

lehen, fol. 457r.
43 Oöla, pfarrmatriken, bd. 165, pfarre neumarkt, taufen h–z, 1632 bis 1784, 230.
44 Oöla, ha Weinberg, briefprotokolle 1750–1754, hs. W 557, fol. 1–3.
45 Oöla, pfarrmatriken, bd. 167, pfarre neumarkt, begräbnisse, 1632 bis 1784, 188.
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rest der barocken trennmauer zwischen eG1 und eG2 war an den kernbau an-
gestellt. vor dem einbau des unterzugs musste das in der südmauer unmittelbar 
darunter liegende, vermutlich im frühen 18. Jahrhundert geöffnete fenster aus 
statischen Gründen wieder geschlossen werden. dendrochronologisch konnte der 
unterzug aufgrund der tatsache, dass der untere bereich in jüngerer zeit massiv 
abgearbeitet wurde, nicht mehr untersucht werden. die darüber liegenden balken 
stammten erst aus dem 19. Jahrhundert, die darauf ruhenden bretter hingegen 
aus dem 18. Jahrhundert. den untersuchten brettern fehlten die Waldkanten, so-
dass ihre schlägerung trotz der letzten Jahresringe von 1719 und 1743 durchaus 
mit dem Jahr 1756 zusammengefallen sein könnte. demnach wären die primären 
fußbodenbretter bei einem umbau der balkendecke im 19. Jahrhundert wieder 
verwendet worden. Ob auch die anderen decken von eG1, OG1 und OG2 damals 
neu gestaltet wurden, ließ sich aufgrund der auswechslungen im 19. Jahrhundert 
nicht mehr beantworten.

in einer zweiten phase baute Johann hölbert einen weiteren baukörper um. 
von dieser tätigkeit hatte sich lediglich ein mit „1767“ bemalter türsturz erhalten, 
der sekundär über dem eingang an der nordfassade des erweiterungsbaus des 
Wohnhauses eingemauert war. über die art und den umfang dieser maßnahmen 
lässt sich nur insofern eine aussage treffen, als der Wert des Gutes dadurch nicht 

Abb. 21: Lest 11, EG2 mit Balkenunterzug von 1756.
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Abb. 22 und 23: Lest 11, EG2, Unterzug mit Datierung 1756 und I H.
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anstieg. am 19. mai 1769 starb Johann hölbert46 und hinterließ den hof mit 
fünf rindern, fünf schweinen und sieben schafen am 20. Juli seinem ältesten, 
am 17.  dezember 1751 geborenen sohn Johann,47 fortan höllwirth genannt, 
um  unverändert 600 Gulden.48 seine mutter elisabeth erhielt wie üblich freie 
herberge im auszüglerhäusl. möglicherweise errichtete Johann hölbert sen. den 
nicht erhaltenen dachstuhl, der den kernbau mit dem auszüglerhäusl verband, 
die tormauer dadurch überbaute und den am franziszeischen kataster (siehe 
abb. 18) dokumentierten vierseithof schuf. in diesem zusammenhang wurden 
jedenfalls die fortan funktionslosen fenster an der südwand von OG2 geschlossen 
(abb. 24). damit vollzog sich der im mühlviertel mehrfach feststellbare Wandel 
vom drei- zum vierseithof, der durch die überbauung der tormauer üblicher-

46 Oöla, pfarrmatriken, bd. 167, pfarre neumarkt, begräbnisse, 1632 bis 1784, 191.
47 Oöla, pfarrmatriken, bd. 165, pfarre neumarkt, taufen h–z, 1632 bis 1784, 237.
48 Oöla, ha Weinberg, abhandlungsprotokolle 1769–1770, hs. W 569, fol. 262–266v.

Abb. 24: Lest 11, Außenansicht der drei verfüllten Südfenster von OG2, das westlichste wurde im 

20. Jh. zu einer Tür ausgebrochen.
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weise mit dem verlust der „zweiäugigen stuben“, also der einfahrtsseitigen fenster 
der eckstuben in verbindung stand.49 

mit der errichtung neuer dachstühle wurden außerdem meist auch fassaden 
neu hergestellt, sodass dieser phase auch die sekundäre gelbe farbfassung der pri-
mären Ostfassade des kernbaus zugeordnet werden könnte.

im späten 18. und frühen 19. Jahrhundert war auf dem dürrergut infolge 
mehrerer früher todesfälle eine rasche besitzerabfolge zu verzeichnen. Johann 
höllwirth starb 1793 im alter von nur 42 Jahren und hinterließ den hof seinem 
erst zwölfjährigen, gleichnamigen sohn (geboren am 14. dezember 178150), der 
seinerseits 1825 verstarb und den hof unverändert im Wert von 600 Gulden 
seinem sohn Joseph vererbte.51 dessen mutter klara erhielt wieder das recht, 
auf lebenszeit im „inleutstübl“ wohnen zu dürfen, „welches der stifter in guten 
wohnbarem stand herzustellen hat“, sowie die tägliche kost von ihrem sohn zu 
erhalten. der hof scheint in der folge floriert zu haben, denn 1844 war es Joseph 
höllwirth möglich, fünf parzellen zur bewirtschaftung zu erwerben.52

die baugeschichtlichen daten bestätigen einen aufschwung, der dem bauern 
gestattete, seinen hof zunächst in zwei etappen zu renovieren. 1835 erneuerte 
Joseph höllwirth die balkendecken in eG1, eG2 und OG1, wie die dendro-
chronologische untersuchung ergab, sowie vermutlich auch in OG2. zu diesem 
zeitpunkt dürfte die sekundäre zwischenwand zwischen OG1 und OG2 eingestellt 
worden sein. 1865 war es aus unbekannten Gründen notwendig, die maßnahme 
von 1835 zu wiederholen: die Geschoßdecken in eG1 und OG1 wurden unter 
teilweiser verwendung der alten balken repariert, wobei sie in eG1 zu einer 
dippelbaumdecke gefügt, in OG1 hingegen in ihrer Gestaltung mit abfasungen 
und gemalten strichmustern als balkendecke wiederhergestellt wurden (abb. 25). 
Weiters erhielt das Wohnhaus einen neuen sparrendachstuhl, der nach Westen 
gegenüber dem offenbar niedrigeren vorgängerstall intentionell abgewalmt wurde, 
nach süden hingegen in verbindung mit dem auszüglerhäusl ehemals die einfahrt 
überspannte.

sehr wahrscheinlich wurde im zuge der herstellung des dachstuhls die 
Ostfassade des Wohntraktes in ihrer heutigen form neu gestaltet. der rieselputz 
wurde durch glatte ecklisenen und Geschoßbänder gegliedert (siehe abb. 19). 

49 heckl 1949, 71.
50 Oöla, pfarrmatriken, bd. 167, pfarre neumarkt, begräbnisse, 1632 bis 1784, 244.
51 Oöla, Grundbuch freistadt, hs. 115 (= altes Grundbuch der herrschaft Weinberg, amt 

kerschbaum, schönau, steyerlehen, machland, st. thomas und nachträge aus allen Ämtern, tom. 
iv.), Grundbuchsblatt 856; Grundbuch freistadt, hs. 125, urkunden buch bey der herrschaft 
Weinberg anno 1825, fol. 291–293.

52 Oöla, Grundbuch freistadt, hs. 116 (= altes Grundbuch der herrschaft Weinberg, neugebaute 
häuser, ledige Grundstücke und ergänzungen aus allen Ämtern, tom. v.), Grundbuchsblatt 1110.
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zwischen den fenstern von OG1 und OG2 befand sich ein haussegensbild in 
einer kartusche, dessen darstellung aber nicht mehr lesbar war.

der große umbau des hofes blieb schließlich dem gleichnamigen sohn Joseph 
höllwirths vorbehalten. nach seinem tod 1872 wurde der hof 1874 im Wert von 
650 oder 630 Gulden53 an die Witwe anna vererbt, die den hof 1879 anlässlich 
der hochzeit ihres sohnes Joseph höllwirth jun. mit anna lamplmayr, die 1896 
starb, diesem überließ und den nunmehrigen Wert des hofes mit 2600 Gulden 
bezifferte.54 diese gewaltige preissteigerung wurde durch die erweiterung des 
Wohnhauses und den neubau des stalltraktes verursacht, die damals offenbar als 
rohbau schon fertiggestellt waren (abb. 26). die Geschoßdecken von eG3, eG4, 
OG3, OG4, OG6 sowie der dachstuhl über OG3–6 stammten erst aus dem Jahr 
1880 und gaben damit die vollendung des baus an.

53 die in den verschiedenen Quellen genannten daten sind widersprüchlich. Oöla, Grundbuch 
freistadt, hs. 115 (= altes Grundbuch der herrschaft Weinberg, amt kerschbaum, schönau, 
steyerlehen, machland, st. thomas und nachträge aus allen Ämtern, tom. iv.), Grundbuchsblatt 
856; Grundbuchurkunden, freistadt 1876, 131–270, nr. 55. bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 1, 
ez 43, katastralgemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, Ortschaft lest, 485 und 487.

54 bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 1, ez 43, katastralgemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, 
Ortschaft lest, 487.

Abb. 25: Lest 11, OG1, Holzbalken mit Musterung.
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der gesamte westliche baukörper des heutigen altbestandes entstand damals 
aus bruchsteinen in netzmauerwerkversatz. über der lehmbindung fand sich 
in allen räumen der gleiche orange kalkmörtel als erste verputzschicht. in der 
Grundstruktur wurden im Gegensatz zum vorgängerbau, der laut franziszeischem 
kataster an der nordfassade nach einem rücksprung an den kernbau angefügt war 
(siehe abb. 18), nun in verlängerung der fluchten des kernbaus im erdgeschoß 
vier nord/süd-gerichtete räume und ganz im Westen noch ein halb so großer 
raum in West/Ost-richtung erbaut, während im ersten Obergeschoß nur zwei 
räume aufgeführt wurden. der zugang lag an der nordseite in eG4 durch ein 
rechteckiges steingewändeportal mit einem stufenprofil. am spolierten türsturz 
war die bereits erwähnte datierung „1767“ aufgemalt. an der innenseite konnte 
die tür mit einem primären balkenschub gesichert werden, der sich leider einer 
dendrochronologischen datierung entzog. durch diese tür gelangte man in einen 
schmalen Gang und weiter in das südlich liegende vorhaus, an dessen südwand 
sich in der westlichen achse ein fenster und in der östlichen eine tür zum 
innenhof befanden. nur durch eine dünne ziegelmauer vom Gang getrennt wurde 
die küche eG3 errichtet, die den charakteristischen Grundriss eines abgeriegelten 
vorhauses verursachte. mit dem einbau der küche wurde der nordteil der ehe-
maligen Westfassade abgebrochen und die Ostmauer von eG3 weiter nach Osten 

Abb. 26: Lest 11, Erweiterungsbau und Stalltrakt, Nordfassade, 1879/80.
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verschoben. in der südostecke der küche stellte man für einen ehemaligen Ofen 
in der stube eG2 einen kamin gegen eine verputzschicht der älteren südmauer.

an der Westmauer von eG2 wurde der durchgang in den vorgängerstall mit 
ziegelmauerwerk verfüllt und etwas weiter im süden, an seiner heutigen stelle, 
wieder geöffnet. dabei wurde ein möglicherweise älteres türblatt mit bändern 
aus der ersten hälfte des 19. Jahrhunderts eingesetzt – vermutlich stammte es aus 
der verfüllten hochbarocken vorgängertüröffnung (abb. 27).

unmittelbar neben der eingangstür und etwas weiter südlich führten in der 
Westmauer von eG4 zwei steingewändeportale in den ersten Wirtschaftsraum 
eG7. die mauer war gegenüber allen anderen auffallend dick. dieser umstand 
dürfte statisch bedingt gewesen sein, um den einseitigen schub des Gewölbes von 
eG7 abfangen zu können. zwischen den beiden portalen zu eG7 verlief an der 
Westmauer von eG4 eine einläufige treppe in das erste Obergeschoß, wo zwei 
große nord/süd-gerichtete räume mit je zwei fenstern an den außenwänden 
entstanden. der östliche raum wurde durch eine holztrennwand in das vorhaus 
OG3 und die kammer OG4 geteilt. als verbindung mit dem kernbau musste ein 

Abb. 27: Lest 11, EG2, Türbänder der 

Tür in der Westmauer.
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durchbruch zwischen OG2 und OG4 geschaffen werden. der westliche raum 
OG6 diente als speicher.

die Wirtschaftsräume im erdgeschoß bestanden aus drei einander entspre-
chenden räumen, von denen der östlichste (eG 7), vom Wohnbereich zugäng-
liche wohl als hauskeller verwendet wurde, während die beiden anderen eG8 
und eG9 für die tierhaltung (Ochsen und kühe) dienten (abb. 28). im Westen 
schloss ein quer zum Gebäude liegender, nur halb so tiefer raum eG10 für die 
schweinehaltung an. die räume waren mit platzlgewölben und Gurtbögen ver-
sehen, die primär im mauerwerk saßen.

die räume wurden durch je zwei fenster an der nordfassade belichtet (ledig-
lich eG8 erhielt in der westlichen achse der nordfassade an stelle eines zweiten 
fensters ein portal) und besaßen an der südfassade je ein fenster und eine tür zum 
innenhof. der Granitsturz des portals in eG8 war mit der buchstabenkombination 
„a 1880 h“ für anna höllwirth bezeichnet.

Während die räume eG7 und eG8 intern nicht miteinander verbunden 
waren, erhielt die trennmauer zwischen eG8 und eG9 zwei primäre durchgänge 
im zweiten und vierten Joch von norden in voller Jochbreite. dafür wurden bögen 
im durchgangsbereich aus großen Granitquadern hergestellt, die im scheitel je-

Abb. 28: Lest 11, Rinderstall EG8 mit einem primären Fenster rechts und einem zu einem Fenster 

nachträglich reduzierten Tor links. 
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weils eine öffnung besaßen. darüber befanden sich ebenso breite ziegelschächte, 
die die verbindung zum darüber liegenden heuboden herstellten. zwischen den 
beiden portalen saß ein kleines fenster. die beiden räume waren demnach zu 
großen teilen zueinander geöffnet. von eG9 führte ursprünglich eine öffnung 
weiter in eG10. der über allen stallungen durchgehende heuboden OG7 ver-
fügte im norden in der ersten und vierten achse von Osten über große, segment-
bogige, mit Ortsteingewänden versehene türöffnungen zur beschickung mit 
heu. 1963 wurden die türen vermauert. auf einem foto aus den zwanziger 
Jahren des 20. Jahrhunderts ist zu erkennen, dass das durchgehende dach des alten 
Wohnhauses und des neuen stallgebäudes mit stroh gedeckt war.

1913 übernahm nach dem tod Joseph höllwirths seine zweite frau maria, ge-
borene Gangl, den hof, die 1927 wieder heiratete, womit die 250jährige verbindung 
des dürrergutes mit der familie höllwirth zu ende ging.55 1933 verkaufte sie den 
hof ihren verwandten franz und anna Gangl, die ihrerseits den besitz 1963 auf 
Johann und maria Gutenbrunner übertrugen.

in der ersten hälfte des 20. Jahrhunderts kam es zu mehreren kleineren 
veränderungen am Gebäude. dazu zählte die abtrennung des inleuthäusls eG6, 
einer schlafkammer für den knecht, vom keller eG7 sowie eines zugangs unter 
der treppe (eG5) von eG4. in der gegenüberliegenden küche eG3 wurde in der 
südmauer eine kleine tür geschaffen, die es ermöglichte, von der küche in die 
stube eG2 zu gelangen. außerdem wurde das kleine fenster an der nordseite der 
küche verbreitert (siehe abb. 17). schließlich entstand im ersten Obergeschoß 
eine selchkammer (OG5), die sekundär gegen den bereits verputzten kamin ge-
stellt und leicht eingezahnt wurde. zeitgleich mit der selchkammer wurde auch 
eine neue trennmauer zwischen OG1 und OG3 errichtet (siehe abb. 20). 1946 
wurde das auszüglerhäusl umgestaltet, um mehr Wohnraum für dienstboten zu 
schaffen.56

nach dem besitzerwechsel im Jahre 1963 kam es im kernbau zu weiteren, 
kleineren veränderungen. im zuge der verlegung der küche von eG3 nach eG1 
wurde die heutige stiege von eG1 zu OG1 an stelle einer alten vorgängerstiege 
eingebracht. Weiters entstand der herd mit dem Westteil der südmauer von eG1 
sowie mit der treppe der nordteil der Westmauer. an der Ostwand wurden die 
beiden primären kleinen fenster verfüllt und stattdessen ein großes fenster einge-
bracht. die kleine tür von eG3 nach eG2 wurde wieder verfüllt, die position des 
fensters an der südmauer von eG4 mit jener der benachbarten tür vertauscht und 
die tür von OG3 nach OG6 zu ihrer heutigen Größe erweitert. nach abbruch 

55 bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 1, ez 43, katastralgemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, 
Ortschaft lest, 485 und 487.

56 planmaterial im besitz von Johann Gutenbrunner.
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des auszüglerhäusls 1979 und dem neubau eines Wohnhauses bis 198257 wurde 
das einfahrtstor überbaut, und dieser neue raum über einen türdurchbruch an 
der stelle des westlichen, längst vermauerten fensters in der südmauer von OG2 
erschlossen.

in den Wirtschaftsräumen erfolgten massive veränderungen. die stallungen 
im süden (anstelle der Wagenhütte) und die tenne im Westen wurden 1963 gänz-
lich neu errichtet,58 und der neue dachstuhl über den heuboden OG7 weiter ge-
zogen. dessen türen nach norden und die freie seite nach süden vermauerte man 
komplett, erweiterte das hofseitige tor von eG9 in seiner breite und das hofseitige 
fenster des speichers OG6 zu einer tür. an der Westmauer von eG8 wurden im 
ersten und fünften Joch von norden durchgänge eingebracht, womit die beiden 
räume eG8 und eG9 seither fast zur Gänze zueinander geöffnet waren.59 dafür 
wurde das portal an der nordfassade verfüllt und darin ein fenster eingesetzt.

seit 1983 war der kernbau unbewohnt – die absicht, dieses alte Wohnhaus 
bereits 1997 abzureißen und neu zu errichten,60 wurde damals fallen gelassen.

resümierend kann gesagt werden, dass die historische bausubstanz des 
dürrergutes lest 11 nur sehr reduziert erhalten war. die hälfte des altbestandes 
wurde bereits im 20. Jahrhundert abgebrochen, drei viertel des bestehen geblie-
benen Gebäudes hatte sich durch die bauuntersuchung als relativ jung (1879/80) 
erwiesen, sodass nur ein kleiner bauteil einer deutlich älteren bauperiode 
(renaissance) zugeordnet werden konnte. Gerade dieser kleine kernbau be-
fand sich zum zeitpunkt der begutachtung bereits in einem äußerst bedenkli-
chen bauzustand. an der Ost- und nordfassade führten gehäuft im bereich 
der nordöstlichen Gebäudeecke massive risse vertikal durch die außenmauern 
(siehe abb. 19), die zwischenwände von eG1/eG2 und OG1/OG2 wiesen breite 
spalten zur Ostfassade auf, die sich deutlich nach Osten neigte. in folge dieser 
bewegungen bestand im kernbau einsturzgefahr. im Gegensatz dazu befand sich 
der bauteil von 1879/80 in einem merklich besseren erhaltungszustand.

Lest 13 und 27 (Gem. kefermarkt, pb freistadt)

das dritte untersuchte Objekt ist das Wegerergut, lest 13, mit dem nordöstlich 
des hofes gelegenen und erst später getrennt parzellierten inleuthäusl lest 27. 
trotz des geplanten abbruchs konnten in dem 2010 noch bewohnten Gebäudes 

57 bauamt kefermarkt, 1978/nr. 15.
58 ebenda, zl. 366.
59 die beiden nördlichen öffnungen wurden später durch türen, die beiden südlichen durch rezente 

vermauerungen geschlossen.
60 bauamt kefermarkt, 1997/nr. 19.
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nur eingeschränkte bauarchäologische und dendrochronologische befundungen 
durchgeführt werden. die besitzgeschichte betreffend konnte auf die arbeit von 
siegmar lengauer zurückgegriffen werden, der sich eingehend mit der Geschichte 
der familie lengauer, den früheren besitzern des hofes, auseinandergesetzt und 
seine ergebnisse in dankenswerter Weise zur verfügung gestellt hatte.61 

bautypologisch handelte es sich bei dem bauernhof lest 13 um einen für das 
mühlviertel charakteristischen dreiseithof mit tormauer (abb. 29). im norden 
stand ein zweigeschossiger trakt, bestehend aus dem Wohnhaus mit fünf fenstern 
an der nördlichen traufseite und einer vierachsigen Giebelfassade im Osten. ein 
deutlich breiterer achsenabstand wies auf die stuben und die angrenzende küche 
im erdgeschoß hin. der sechsachsige keller- und stallbau setzte das Wohnhaus 
nach Westen fort. nach süden schloss die tenne an. die anlage wurde durch einen 
rezenten stall geschlossen, der anstelle einer Wagenhütte und eines auszugshauses 
errichtet wurde.

die älteste, als raumstruktur bestehende bausubstanz des hofes stammte aus 
dem 18. Jahrhundert. minimale baureste zeugten jedoch von einem vorgängerbau, 
dessen Geschichte bis ins mittelalter zurückverfolgt werden kann.

der bauernhof lest 13 war teil der riedmark, die im 11. und. 12. Jahrhundert 
das Grenzgebiet zu böhmen bildete. der unmittelbar nördlich des hofes verlau-
fende bach bildete dabei die Grenzlinie und wurde daher bis weit in die neuzeit 
marbach (= Grenzbach) genannt.62 dementsprechend erhielt die angrenzende 
flur den namen „im marbach“. die sehr exponierte lage in steinwurfnähe zu 
böhmen dürfte ein Grund dafür gewesen sein, dass die lehen dieser Gegend 
durch den landesfürsten an freie bauern vergeben wurden.63 es ist jedoch nicht 
bekannt, wann auf dem konkreten Grund das erste bauerngut errichtet wurde. 
1499 besaß veit im marbach das eigengut aufgrund eines lehenbriefes von kaiser 
friedrich iii. und des ritters Jörg vom stain.64 mit diesem hinweis ist ein ter-
minus ante quem für den lehenbrief gegeben: Jörg vom stain war ein parteigänger 
herzog sigmunds von tirol, der nach dem tod herzog albrechts vi. dessen 
nachfolge in Oberösterreich antreten sollte. nach dem verzicht sigmunds 1464 
zugunsten kaiser friedrichs rebellierte Jörg vom stain gegen den landesfürsten 
und führte 1468 mit unterstützung des böhmischen königs Georg podiebrad 
offenen krieg gegen den kaiser. infolge einer niederlage musste er 1469 das land 
verlassen.65 der 1499 dokumentierte lehenbrief war demnach damals bereits min-
destens dreißig Jahre alt.

61 lengauer 2005.
62 schiffmann  1940, 526.
63 strnadt  1915.
64 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt, hs. 5, 1499, fol. 121v.
65 niederstätter  1996, 255 und 353.
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Abb. 29: Lest 13, Bauphasenplan Erdgeschoß.



Zur Erforschung Mühlviertler Bauernhäuser  293

Offenbar aufgrund dieser politischen umstände wurde das Gut dem ritter-
lichen lehen entzogen und der herrschaft freistadt einverleibt, in deren urbaren 
das marbachgut fortan bezeichnenderweise unter dem titel „freilehenamt“ 
aufscheint. 1590 saß ein Wolfgang im marbach, dessen im vergleich zu anderen 
bauernhöfen durchschnittlich großes Gut sechs tagwerke Äcker, vier tagwerke 
Wiesen und ein tagwerk Wald umfasste.66

vor 1646 kam hans lindtner in besitz des Gutes, der in diesem Jahr seine 
frau margaretha heiratete und mit ihr haus und hof teilte. 67 schon 1647 starb 
margaretha und wurde am 15. dezember als frau des Johann lindner vom 
marbach unter dem namen magdalena lindner beerdigt.68 noch vor seinem 
tod verkaufte Johann am 18. Jänner 1659 das Gut seinem sohn Georg um 400 
Gulden.69 Georgs taufe ist in den matriken der pfarre neumarkt, die ab 1632 
erhalten sind, nicht überliefert. demnach wurde er entweder früher oder in einer 
anderen pfarre geboren (bevor sein vater das marbachgut übernommen hätte) und 
muss jedenfalls aus erster ehe gestammt haben. ein Jahr nach der hofübernahme 
durch Georg starb sein vater Johann auf dem marbachgut und wurde am 11. märz 
1660 beerdigt.70 Georgs todesdatum ist in den matriken der pfarre neumarkt 
nicht verzeichnet, da er schon 1663 das Gut an Jakob lengauer verkaufte und in 
der folge offenbar aus der pfarre zog.

mit diesem besitzerwechsel begann die 250jährige Geschichte der familie 
lengauer auf dem marbachgut. am 28. Juli 1663 erwarb Jakob lengauer den 
hof um 500 Gulden.71 in welcher Weise die doch deutliche preissteigerung von 
400 auf 500 Gulden mit einer baulichen erweiterung in zusammenhang stand, 
entzieht sich mangels baulicher befunde unserer kenntnis. im vergleich mit den 
bereits untersuchten bauernhäusern radingdorf 7 und lest 11 kann aber sehr wohl 
eine aussage zu den bauvolumina gemacht werden: Während lest 11 mit einem 
kleinen zweigeschoßigen Wohnhaus mit vier räumen noch 1702 mit 400 Gulden 
bewertet wurde und radingdorf 7 im 17. Jahrhundert zehn räume zu 540 Gulden 
aufwies, ist eine entsprechende entwicklung von einem vier- zu einem etwa acht-
räumigen Gebäude für lest 13 zwischen 1659 und 1663 anzunehmen.

das taufdatum Jakob lengauers ist in den matriken der pfarre neumarkt nicht 
verzeichnet, er stammte also definitiv aus einem anderen pfarrsprengel. 1703 starb 

66 Oöla, ha freistadt, urbar der herrschaft freistadt 1590, hs. 6, pag. 319; urbar der herrschaft 
freistadt 1590, hs. 7, fol. 159.

67 Oöla, ha freistadt, briefprotokolle von 1646–1652, hs. 209 (ehevertrag zwischen hanns lindt-
ner und margaretha).

68 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, begräbnisse 1632 bis 1784, 200.
69 Oöla, ha freistadt, inventur- und abhandlungsprotokoll, 1645-65, hs. 100, freilehenamt, anno 

1659, o. f.
70 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, begräbnisse 1632 bis 1784, 202.
71 Oöla, ha freistadt, inventur- und abhandlungsprotokoll, 1645-65, hs. 100, freilehenamt, anno 

1663, o. f.
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lengauer und wurde am 27. Juli beerdigt.72 im betreffenden vermerk steht erstmals 
statt „marbachgut“ „Wegerergut“ – in der folge waren beide bezeichnungen mög-
lich. unter einem „Wegerer“ verstand man einen „siedler am Weg“.73 im barock 
verschwand demnach langsam die erinnerung an die seit Jahrhunderten nicht 
mehr bestehende funktion des benachbarten baches als Grenze, während die 
handelsstraße nach freistadt namens gebende bedeutung gewann. der Weg war 
als salzstraße vom salzkammergut nach böhmen von überregionaler bedeutung.

nach dem tod Jakob lengauers wurde eine verlassenschaftsabhandlung 
durchgeführt.74 die zwei kinder aus erster ehe waren bereits versorgt, sodass der 
älteste sohn aus zweiter ehe, der 1676 geborene simon lengauer,75 den hof in-
klusive saatgut, einem kalb, verschiedenen Geräten (Wagen, pflug, egge), einem 
hahn, zwei hennen und dem tisch in der stube im Wert von 600 Gulden er-
hielt. hinzu kamen die fahrnisse im Wert von 472 Gulden (darunter ein pferd, 
ein paar Ochsen, zwei paar stiere, vier kühe, zehn schafe, sechs schweine und 
fünf hennen). nach ausbezahlung seiner fünf Geschwister, darunter seiner drei 
jüngeren, bereits volljährigen brüder, trat simon das erbe an. auch zwischen 
1663 und 1703 ist aufgrund des Wertanstiegs auf 600 Gulden mit einer baulichen 
erweiterung zu rechnen, wobei diese auch auf die stallgebäude bezogen werden 
könnte, zumal der stattliche viehbestand solche voraussetzte.

im maria theresianischen kataster wurden die anbaufläche und das vieh 
zum Gesamtwert gezählt und nicht wie sonst üblich extra berechnet.76 die letzten 
schätzwerte von 500 Gulden 1663 und 600 Gulden 1703 wurden gemittelt und 
der neue Wert von 550 Gulden nach abzug von anbaufläche und vieh auf 512 
Gulden festgelegt. der viehbestand war gegenüber 1703 leicht zurückgegangen 
(zwei Ochsen, drei kühe, neun schafe, zwei schweine), dafür waren die landwirt-
schaftlichen Gründe gegenüber dem Jahr 1590 gewaltig angewachsen (sechzehn 
statt sechs tagwerken Äcker, fünfeinhalb statt vier tagwerken Wiesen, fünf statt 
einem tagwerk Wald, ein kleiner krautgarten).

simon lengauer starb 1757 in hohem alter und wurde am 25. mai beerdigt.77 
in der folgenden verlassenschaftsabhandlung78 wurde der älteste, 1722 geborene 
sohn79 peter als erbe eingesetzt, der seine vier jüngeren Geschwister sowie sechs 
neffen und nichten ausbezahlen musste. das bauernhaus mit denselben zusätzen 

72 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, begräbnisse 1632 bis 1784, 210.
73 schiffmann 1940, 471.
74 Oöla, ha freistadt, protokoll- und handlungsbuch 1703, hs. 118, fol. 110v–115v.
75 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, taufen 1632 bis 1784, 258; taufe am 

22. september 1676.
76 Oöla, theresianisches Gültbuch 1750, hs. 331.
77 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, begräbnisse 1632 bis 1784, 219.
78 Oöla, ha freistadt, protokoll- und abhandlungsbuch 1757, hs. 172, fol. 99v–106.
79 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, taufen 1632 bis 1784; peter wurde am 

7. Juni 1722 getauft.
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wie schon 1703 wurde wieder auf 600 Gulden geschätzt, auch der viehbestand 
blieb annähernd konstant, die fahrnisse schrumpften aber insgesamt gegenüber 
1703 deutlich auf 396 Gulden.

von dem haus simon lengauers hatte sich lediglich die nordwestecke 
in eG1 erhalten. hier fand sich bis in 1,68 m höhe reichend verzahntes 
bruchsteinmauerwerk. diese mauerecke lag gut 8 cm hinter der flucht des 
überbauenden mauerwerks der zweiten phase. sowohl die steine als auch die 
lehmbindung belegten, dass der bau durch eine brandkatastrophe abgekommen 
war. dieser kernbau konnte aufgrund seiner geringen reste nicht über die 
mauerstruktur datiert werden.

über die disposition dieses Gebäudes sind wir durch einen plan des ingenieurs 
franz Jakob knittel, um 1743/50, gut unterrichtet (abb. 30).80 knittel stand im 
dienst der oberösterreichischen stände und zeichnete für die vermessung von 
über 600 Gütern in zwanzig planmappen verantwortlich. das Wohnhaus des 
Wegererhofs, der mittlerweile schon über sechzehn Joch Äcker, zehn Joch Wiesen 
und fünf Joch Wälder verfügte, stand an der nordostecke des hofes als l-förmiger 

80 Oöla, ha freistadt, karten- und plänesammlung, e. Grundkarten, ii. hofmappen, mappe 2, nr. 
3bl, von franz Jakob knittel, 1743/50.

Abb. 30: Lest 13, Franz Jakob Knittel, Wegerergut um 1734/50, Ausschnitt.



296  Günther Buchinger – Doris Schön 

baukörper, der in etwa die räume eG1 bis eG7 abdeckte und nach süden die 
einfahrt mit einschloss. nach einer schmäleren einfahrt, die über einen Weg nach 
süden zu einem nebengebäude führte, folgte südlich ein schmaler West/Ost-
orientierter trakt anstelle des modernen stallgebäudes und von der südwestecke 
nach norden anstelle der jüngeren tenne ein breiterer trakt, der im süden aus 
der flucht des südtraktes trat. in der nordwestecke dürfte ein hölzernes Gebäude 
gestanden haben. hier erfolgte die hauptzufahrt, die beidseits eines feldes zur 
salzstraße nach freistadt führte, die 1749 befestigt wurde. im norden sind die 
mäander des marbachs zu erkennen.

dieser stattliche bauernhof, der über ein Wohnhaus mit mehreren erdgeschoß- 
und vermutlich Obergeschoßräumen verfügt haben muss, war also 600 Gulden 
wert. der einzige erhaltene mauerabschnitt dieses Gebäudes lag mittig an der 
nordfassade des Wohnhauses, sodass er möglicherweise einem kernbau zuge-
ordnet werden könnte, der schon 1659 mit 400 Gulden bewertet wurde. die 
erweiterung dieses hauses und die errichtung der auf dem plan ersichtlichen, 
großen nebengebäude können ausgereicht haben, um den preisanstieg für den 
Gebäudekomplex auf 600 Gulden zu rechtfertigen.

von diesem bauernhof blieb bis auf den erwähnten mauerabschnitt nichts 
erhalten. nach einem verheerenden brand wurde das Gebäude aus bruchsteinen, 
als netzmauerwerk versetzt, wieder aufgebaut. mit diesem mauerwerk wurde in 
der nordwestecke von eG1 die abgebrannte Gebäudeecke des kernbaus überbaut. 
dabei entstand ein zweigeschoßiger baukörper, der die räume eG1/eG2 (siehe 
abb. 29) und OG1/OG2 (abb. 31) umfasste.

die binnenwand zwischen eG1 und eG2 war mit der fassadenmauer verzahnt. 
in der südostecke von eG1 fanden sich noch reste eines hellbraunen, sandigen 
und sehr festen 4 cm starken lehmverputzes, der jedoch dem mauerwerk nicht 
mehr sehr gut anhaftet. ansonsten waren alle älteren verputze im 20. Jahrhundert 
abgenommen worden. die fenster in eG1 wurden im lauf der zeit stark verän-
dert – sowohl jene an der nord- als auch jenes an der Ostmauer wiesen massive 
ausbesserungen aus dem 20. Jahrhundert auf. die leicht getrichterten stubenfenster 
in eG2 waren hingegen kaum verändert worden (abb. 32). an der südmauer 
fand sich zwischen den zwei heute noch bestehenden ein weiteres vermauertes 
fenster. der entlastungsbogen des fensters bestand aus ziegeln, die im gleichen 
kalkmörtel versetzt wurden. in der sondage zeigte sich, dass die lehmbindung der 
bruchsteinmauer über diesen mörtel zog. die gleiche bautechnik konnte bereits 
beim benachbarten bauernhof lest 11 festgestellt werden, dessen mauerwerk eben-
falls aus lehmgebundenen bruchsteinen bestand, während die primären fenster 
aus ziegeln in kalkmörtel errichtet wurden (siehe oben).

in der gleichen sondage zeigte sich auch, dass einer der beiden unterzüge der 
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aufwändig gestalteten decke primär im mauerwerk stand, ebenso wie die balken, 
die an der Ostwand primär einbanden. die balken waren jeweils abgefast mit 
 gerundeten trompen. bänder mit kerbschnittdekor endeten in fächermustern. 
die zwei unterzüge waren an den kanten gekehlt mit zwei begleitenden 
profilen. an den längs- und unterseiten entwickelten sich wieder bänder und 
fächer, gerahmt von sonnen- und sternmotiven. zentral stand jeweils ein großes 
sonnenmotiv mit einem kreuz im zentrum. an den östlichen längsseiten waren 
diese zentralen sonnen durch inschriften ersetzt, am westlichen unterzug mit 
„bl“ in einer kartusche (für peter lengauer oder für seine namentlich nicht be-
kannte frau), am östlichen unterzug mit „1766“, darunter ein verkehrtes c und 
ein h in einer kartusche (abb. 33). da die decke dendrochronologisch nicht 
untersucht werden durfte und keine zweite balkendecke aus dieser bauphase er-
halten geblieben war, lieferte die inschriftliche Jahreszahl den einzigen zeitlichen 
anhaltspunkt für die datierung der bauphase, die also nach erwähntem brand 
um 1766 einzuordnen ist.

im erdgeschoß konnte festgestellt werden, dass die südwestecke von 
eG2  verzahnte, während die südostecke und die nordostecke von eG3 im 
20.  Jahrhundert zerstört wurden. demnach konnte bauarchäologisch nicht be-

Abb. 32: Lest 13, Wohnstube EG2, Ostmauer, drei primäre Fensterleibungen.
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wiesen werden, ob die westlich anschließenden erdgeschoßräume gleichzeitig mit 
eG1 und eG2 entstanden. der franziszeische kataster von 1826 (abb. 34) spricht 
allerdings dagegen. zwar wurde 1766 ein gemauerter trakt westlich von eG1/eG2 
errichtet, sein an der nordfassade risalitartig vortretender abschluss entsprach 
allerdings nicht dem baubefund, der in diesem bereich auch keine störung durch 
einen abbruch zeigte. die bausubstanz eG3–eG10 wurde also nicht vor 1826 
errichtet.

auch im Obergeschoß entstanden zwei räume, eine kleinere schlafkammer 
und die große schlafstube des bauern. eine fuge in der südostecke von OG4 be-
legte, dass die westlich liegenden räume OG3 und OG4 später errichtet wurden. 
die nordostecke von OG3 war zwar durch spätere maßnahmen gestört und 
 lieferte keinen entsprechenden befund, doch zeigte die nordmauer von OG3 keine 
brandspuren – ein hinweis auf eine spätere entstehungszeit als die Ostmauer.

die binnenwand zwischen OG1 und OG2 war mit der fassadenmauer verzahnt. 
die fensterachsen von OG1 bestanden noch teilweise unverändert. lediglich das 
westliche fenster an der nordmauer von OG1 wurde im 20. Jahrhundert stark 
verändert. die interne erschließung des Obergeschoßes erfolgte über eine heute 
nicht mehr greifbare, nach dem zweiten Weltkrieg zerstörte treppe von eG1 

Abb. 33: Lest 13, EG2, östlicher Unterzug mit Datierung 1766.
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nach OG1 entlang der nordmauer,81 womit eine exakte analogie zur struktur 
des Wohnhauses von lest 11 gegeben war.

die auffällige diskrepanz der beiden Geschoße in der fensteraufteilung – die 
stube im erdgeschoß besaß fenster nach Osten und süden, jene im Obergeschoß 
nur nach Osten – resultierte aus der disposition des barocken bauernhofes: Wie 
der franziszeische kataster (siehe abb. 34) belegt, setzte sich das haus nach süden 
mit einem schmalen und kurzen verbindungsteil fort, der sich in der südostecke zu 
einem großen trakt deutlich erweiterte. bei dieser anlage kann es sich nur um eine 
schmale überbauung einer einfahrt gehandelt haben, die den hauptbau mit einem 
nebengebäude, etwa einem auszüglerhäusl, verband. die überbauung musste 
nicht durch räume erfolgt sein, sondern konnte wie in lest 11 in einem durch-
gezogenen dach bestanden haben, das dem raum im Obergeschoß das licht ge-
nommen hätte, sodass eigene fenster ohne nutzen gewesen wären. im erdgeschoß 
war hingegen durch die fenster in der südmauer der typus der so genannte 
„zweiäugigen eckstube“ gegeben, deren fenster wie im klassischen mühlviertler 
tormauerhof sowohl den überblick über das vorgelagerte feld als auch über den 
innenhof gewährleistete.82 nimmt man die funktion des ehemaligen südtraktes 
als auszüglerhäusl an (siehe abb. 29), ergäbe sich eine praktisch idente disposition 
wie in lest 11. an das auszüglerhäusl nach Westen anschließend und den gesamten 
Westtrakt einnehmend entstanden noch im 18. Jahrhundert bauteile aus holz, 
vermutlich entsprechend der späteren anordnung eine Wagenhütte und die tenne 
im Westen, die aufgrund der zufahrt aus dieser richtung wohl schon immer hier 
gelegen hatte.

bauherr des barocken bauernhofes war peter lengauer. über den zeitpunkt 
des vorangegangen, den umbau auslösenden brand ist nichts bekannt. peter 

81 bG freistadt, schätzung der liegenschaft Wögerergut in lest 13, hc 27/52.
82 heckl 1949, 71.

Abb. 34: Lest 13, 

Franziszeischer Kataster.
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lengauer vermehrte nach dem umbau seinen besitz, sodass posthum 1787 im 
Josephinischen lagebuch bereits siebzehn Joch Äcker, zwölf Joch Wiesen und 
sechs Joch Wald als zugehörig angeführt wurden.83 lengauer starb 1784 und wurde 
am 8. april beerdigt.84 sein ältester sohn simon und dessen schwester magdalena 
verwalteten das Gut über mehrere Jahre, bis sie den hof in unverändertem 
Wert von 600 Gulden 1799 aufgrund der anordnung ihres vaters magdalenas 
zwillingsbruder Jakob lengauer übergaben85 – beide wurden am 21. Juli 1762 ge-
tauft.86 die lange verzögerung des offiziellen erbantritts kann nicht durch eine 
minderjährigkeit Jakobs erklärt werden, der 1799 ja bereits 37 Jahre alt war. es 
muss eine andere verhinderung vorgelegen haben, die auf archivalischer basis nicht 
näher benannt werden kann.

nachdem Jakob und seine frau marianna schon 1810 verstorben waren und 
minderjährige kinder hinterlassen hatten, wurden Gerhaben (vormunde) ein-
gesetzt, die sich weigerten, das Gut zugunsten der kinder zu verkaufen, sondern 
durchsetzten, dass sie das Gut bis zur volljährigkeit des ältesten, damals achtjäh-
rigen sohnes Johann bewirtschaften durften.87 1822 wurde diesem das Wegerergut 
in unvermindertem Wert von 600 Gulden oder 1500 Gulden Wiener Währung 
(nach der großen Geldentwertung) übergeben. 1823 heiratete er anna maria 
stadlbauer.88

Wie bereits festgestellt, wiesen sowohl die steine als auch die lehmbindung 
der Ostmauer von OG3 und OG4 deutliche brandspuren auf – eine tatsache, die 
an der Ostmauer von eG3 nicht festgestellt werden konnte. dies kann dahinge-
hend interpretiert werden, dass der dachstuhl des westlich anschließenden, am 
franziszeischen kataster (siehe abb. 34) überlieferten, vermutlich ebenerdigen 
Gebäudes abbrannte. der brand führte in weiterer folge zu einer sanierung des 
altbestands und zum neubau des nordwesttraktes.

zunächst wurde im Obergeschoß der barocke baukörper wieder in stand 
gesetzt, wobei die Obergeschoßräume neue holzbalkendecken erhielten. die 
schlichten balken in OG2 wurden von zwei unterzügen getragen, die in der art 
der barocken decke von eG2 gestaltet waren. die bänder zeigten ein rautenmotiv, 
die fächer waren etwas größer. an den enden und in der mitte befand sich je-
weils ein großer kreis mit sternen bzw. mit gedrehten sonnen. zentral standen 
vier inschriften in kartuschen, am westlichen unterzug auf der westlichen seite 
„anna maria lengauerin“, auf der östlichen seite „1827“ (abb. 35) mit einer blume 

83 Oöla, Josephinisches lagebuch, herrschaft Weinberg, auszugsbögen samt erklärungsprotokoll 
der Gemeinde pernau, 1787, hs. 327.

84 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, begräbnisse 1632 bis 1784, 224.
85 Oöla, bG freistadt, urkundenbuch ii, 1800–1806, hs. 28, pag. 95–97.
86 Oöla, pfarre neumarkt, register zu den kirchenbüchern, taufen 1632 bis 1784, 279.
87 Oöla, bG freistadt, urkundenbuch v, 1819–1824, hs. 30, pag. 430–433.
88 Oöla, bG freistadt, Grundbuchurkunden, urkunden 1872, nr. 163–324, nr. 495.
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sowie am östlichen unterzug auf der westlichen seite das christusmonogramm 
„ihs“ mit doppelkreuz und herz und auf der östlichen seite die initialen „ihl“ 
( Johann lengauer) mit zwei blumen. die benachbarte balkendecke OG1, die 
dendro chronologisch untersucht werden durfte, wies das fälljahr 1825 auf und 
belegte damit die authentizität der inschriftlichen datierung. hinter die decke 
von OG1 liefen vier ältere Wandfassungen. daraus ergeben sich zwei erkenntnisse: 
einerseits lagen die vorgängerdecken um einige zentimeter höher als jene von 
1827, anderseits macht die anzahl der älteren farbschichten die datierung des 
Gebäudes um 1766 sehr plausibel (erste fassung von 1766, drei fassungen in 59 
Jahren).

die maßnahmen im erdgeschoß waren geringfügig. an der Westmauer von 
eG2 fand sich ein sekundär in das bruchsteinmauerwerk des 18. Jahrhunderts 
gesetzter ziegelbogen. dabei könnte es sich um eine kaminnische gehandelt 
haben, da auch bis in jüngste zeit hier ein kamin stand, dessen schacht jedoch 
1941 großflächig ausgebessert wurde,89 sodass keine hinweise auf einen vorgänger 
erhalten blieben. der entsprechende bereich an der Ostmauer von eG3 zeigte un-
gestörtes bruchsteinmauerwerk. mit dieser maßnahme wurde der Wohnkomfort 

89 bG freistadt, schätzung der liegenschaft Wögerergut in lest 13, hc 27/52.

Abb. 35: Lest 13, OG2, Balkendecke, Unterzug mit Datierung 1827.
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der stube eG2 erhöht. vermutlich gleichzeitig dürfte auch das mittlere fenster in 
der südmauer von eG2 verfüllt worden sein.

im anschluss an den bau des 18. Jahrhunderts entstanden vier große räume 
im erdgeschoß (siehe abb. 29, eG3, eG4–eG7, eG8, eG10). der große hausflur 
eG3 besaß eine primäre tür in den hof nach süden. das danebenliegende 
fenster entstand entweder im 20. Jahrhundert zur Gänze neu oder wurde derart 
vergrößert, dass alle hinweise auf eine ältere fensterform abgekommen waren. 
vermutlich lag schon ab dieser bauphase die haupterschließung des Gebäudes an 
der nordseite von eG3, wobei die nordmauer aufgrund des einbaus eines großen 
stromkastens sowie aufgrund rezenter deckenauswechselung fast ausschließlich 
aus ziegeln des 20. Jahrhunderts bestand. ursprünglich besaß der flur ein hohes 
tonnengewölbe.90

an der Westmauer des hausflurs eG3 fand sich im nordteil ein 
mauerrücksprung, dessen untersuchung zeigte, dass er intentionell angelegt 
wurde. es handelte sich um eine ortsteingerahmte öffnung, die vormals um 
ca. 50  cm weiter war. durch diesen relativ breiten durchgang betrat man den 
westlich anschließenden raum eG4–eG7, dessen zwischenwände alle aus der 
zeit nach 1975 stammten. der ehemals zweiachsige große raum wurde an seiner 
nordmauer über querrechteckige fenster mit steckgittern belichtet und verfügte 
auch an seiner südmauer bis 1975 über zwei derartige fenster. die türöffnung 
an der südmauer von eG7 in den hof entstammte ebenfalls erst dem späten 
20. Jahrhundert. aus unbekannten Gründen wurden die laibungen der beiden 
querrechteckigen fenster an der nordseite von eG4 bzw. eG7 unterschiedlich 
ausgeführt: das fenster in der östlichen achse besaß ein überlager aus einem 
Granitstein, während jenes in der westlichen achse einen primären flachen bogen 
aus ziegeln. der raum eG4–eG7 war der hauskeller zur lagerung von erdäpfeln 
und rüben.91

der ebenfalls in dieser phase entstandene westlich anschließende raum eG8 
und eG9 besaß in der östlichen achse seiner nordmauer ein unverändertes 
fenster, während in der westlichen achse ursprünglich ein breiter durchgang 
nach norden lag, dessen laibung noch vorhanden war. die kanten wurden aus 
großen bruchsteinen gebildet. an der südseite wiesen das fenster und die tür 
große ausbesserungen aus dem 20. Jahrhundert auf, sodass keine aussage zu 
 älteren öffnungen getroffen werden konnten.

der raum wurde von einem dreijochigen nord/süd-laufenden platzlgewölbe 
überspannt (abb. 36), dessen ansätze aus 2–3 steinen je anlauf hergestellt wurden. 

90 ebenda. für den hinweis auf diese archivalie danken wir siegmar lengauer herzlich.
91 ebenda.
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erst darüber fanden sich ziegel. der raum, der in nord/süd-richtung von einem 
metallgitter mit tränken unterteilt wurde, war der schweinestall.

im Westen wurde im rechten Winkel wie in lest 11 ein weiterer erdgeschoßraum 
eG10 errichtet. dieser West/Ost-verlaufende, vierachsige kuhstall konnte sowohl 
an seiner Westseite über eine kleine primäre tür als auch an seiner südseite über 
einen durchgang betreten werden, dessen steingewändeportal an seiner südseite 
eine profilierte rahmung mit zwei konsolen besaß, die einen schulterbogen aus-
bildeten. auf dem sturz stand in einem feld „1837“, links die initialen „i l a“ 
( Johann und anna lengauer) und rechts die nicht auflösbare abkürzung 
„m  O  m“. auch das mauerwerk von eG10 und des davor liegenden raumes 
eG11 belegte eine weitere brandkatastrophe (1928). die vier fenster an der 
nordmauer von eG10 waren ebenso wie das fenster in der Westmauer primär im 
mauerwerk, wobei hier keine steingewände zu finden waren, sondern nach dem 
brand holzkastenfenster eingesetzt wurden. die primäre tür an der Westmauer 
erhielt eine einfache Werksteinrahmung.

über dem erdgeschoß wurde ein großer raum (siehe abb. 31, OG3–
OG10) errichtet, wobei seine nordmauer weiter gezogen wurde und erst in der 
nordwestecke des Gebäudes endete. die Gebäudekanten wurden durch riesige 
bruchsteine in Ortsteinsetzung betont (abb. 37).

Abb. 36: Lest 13, EG8, Schweinestall mit Platzlgewölbe.



Zur Erforschung Mühlviertler Bauernhäuser  305

der große, heute massiv veränderte raum OG3–OG10 war, wenn überhaupt, 
ursprünglich nur durch holzwände unterteilt. erhaltene reste eines ziegel-
bogens zu beiden seiten des fensters an der nordmauer von OG3 belegten die 
ursprüngliche existenz zumindest eines querrechteckigen fensters. der bogen 
wurde an der Westkante von einem Granitquader unterstützt. Wieder bestä-
tigte sich die  gleichzeitige verwendung von lehmbindung und kalkmörtel ab-
hängig vom baumaterial. Wie in lest 11 war der raum ehemals ein speicher und 
schüttboden, der im Osten infolge des hohen tonnengewölbes des hausflurs nur 
1,2 m raumhöhe besaß.92

der bereich westlich davon war ein zur tenne offener heuboden über dem 
kuhstall und verfügte über eine gemauerte nordmauer. die beiden fenster an der 
nordseite waren primär im mauerwerk und wurden von Werksteinen gerahmt.

die struktur des neuen hauses mit einem hausflur, von dem im Osten die 
Wohnräume und im Westen der hauskeller mit zwei anschließenden, l-förmig 
gruppierten stallräumen erreichbar waren, sowie mit einem speicher und einem 
heuboden im Obergeschoß entsprach vollkommen dem Grundriss des benach-
barten hofes lest 11, wobei lest 13 eine zeitliche vorrangstellung zukam.

92 ebenda.

Abb. 37: Lest 13, Stall und Tennengebäude mit Ortsteinquaderung.
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in der gleichen bauphase von 1827/37 entstand auch das ehemals benachbarte 
backhaus (abb. 38), das am franziszeischen kataster noch fehlt (abb. 34). es 
handelte sich um einen kleinen, an einem hang zum bach liegenden bau aus 
bruchsteinmauerwerk. einige der steine wiesen brandspuren auf und belegten 
damit ihre spolierte verwendung im netzartig versetzten mauerwerk, wobei die 
kanten des baukörpers mit riesigen ecksteinen betont wurden und über die 
fassadenflächen ein hellbrauner lehmverputz mit sehr wenigen holzkohleflocken 
gezogen wurde, der die steinköpfe frei ließ.

in der ersten phase errichtete man einen most- und erdäpfelkeller mit einem 
nach norden gehenden fenster (siehe abb. 29). der keller wurde mit einer West/
Ost-laufenden ziegeltonne von eher flachem Querschnitt überwölbt, die über 
dem fenster eine kleine stichkappe ausbildete. an der südseite des Gewölbes 
finden sich zwei rund 0,35 × 0,35 m große lüftungsschächte im Gewölbe, die im 
erdgeschoßraum mit holzbrettern überdeckt waren. an der Westseite führte eine 
einläufige steintreppe nach süden ins freie.

im bereich des erdgeschoßes gehörten lediglich die fassadenmauern im 
Wes ten, norden und Osten zum erstbestand, während im süden ursprünglich nur 
der kellerabgang (kellerhals) gemauert war. die dementsprechende Ort-
steinsetzung fand sich knapp östlich der kellertür. Offenbar war der restliche 
bereich im erdgeschoß ursprünglich zwar überdacht, aber nach süden offen, so 
dass auch die lüftungsschächte aus dem keller ins freie mündeten. die an der 
außenseite aus großen bruchsteinen bestehende nordmauer wurde an ihrer 
innenseite bis rund 1,5 m über dem fußbodenniveau aus ziegeln und darüber aus 
eher kleinen steinen gemauert, die alle starke brandspuren aufwiesen. diese 
spuren standen mit der späteren nutzung des erdgeschoßes als backhaus in 
zusammenhang. vor 1872 wurde an der Ostmauer des kellerhalses ein backofen 
aus ziegeln eingebaut, der mit einer kleinen eisentür verschlossen wurde. für 
diesen die kellertreppe überbauenden Ofen wurde der nördliche teil der mauer 
neu errichtet, wobei südlich des ebenfalls nun neuen kaminschlots ein durchgang 
zur kellertreppe entstand. erst später wurde der durchgang zu einer nische 
verändert.

ebenfalls in dieser bauphase wurde 1837 gleichzeitig mit dem kuhstall das 
inleuthäusl (siehe abb. 31), das am franziszeischen kataster noch fehlt, nordöstlich 
des hofes direkt neben dem kellerbau als zweigeschoßiger, trauf- und giebelseitig 
dreiachsiger bau aus bruchsteinmauerwerk errichtet (abb. 39). das profilierte 
schulterbogenportal an der südfassade wies einen keilstein mit stark verwitterter 
inschrift auf, die jener am schweinestall entsprach: „i l a ( Johann und anna 
lengauer) 1837 m O m“. die drei letzten buchstaben könnten möglicherweise 
die initialen des steinmetzen gewesen sein. seitlich stand auf dem schulterbogen 
links „inri“ und rechts „maria“.
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Abb. 38: Lest 13, Backhaus mit Abgang in den Most- und Erdäpfelkeller, daneben 

Ortsteinsetzung zum ursprünglich offenen Erdgeschossbereich.

Abb. 39: Lest 13, Inleuthäusl, um 

1930. Die Fenster zeigen noch einfache 

gefaschte Rahmungen.
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im inneren zeigte sich, dass das bruchsteinmauerwerk einem mischmauerwerk 
vorgeblendet war, wobei ziegel eher überwogen. beide materialien wurden in 
einer netzartigen mauerstruktur versetzt. die fensterlaibungen beider Geschoße 
wurden aus ziegeln errichtet.

im erdgeschoß entstanden die räume eG1 und eG2 sowie der hausflur eG4. 
der deutlich breitere abstand zwischen den beiden nördlichen fensterachsen an 
der Ostfassade entsprach dem rhythmus der beiden von beginn an getrennten 
räume eG1 und eG2, deren zwischenwand aus ziegeln mit der Ostmauer des 
Gebäudes verzahnte. die ziegelmauer zwischen eG1 und eG4 war ebenfalls 
bauzeitlich, da diese mauer notwendig war, um den primären balkenschub, der 
den hauptzugang auf beiden seiten sichern sollte, einbringen zu können. direkt 
neben dem hauptportal errichtete man ein spionfenster, das direkt in die west-
liche laibung des nebenliegenden fensters mündete (abb. 40). der tiefe schacht 
belegte durch seine zahlreichen farbfassungen seine lange verwendung.

die treppe in das Obergeschoß war in ihrer ursprünglichen form etwas 
steiler und begann weiter im norden, wodurch der bereich beim antritt von der 
Westseite durch ein fenster belichtet werden konnte, das nur mehr von außen 
zu erkennen war. der raum unter der treppe im norden war nur von außen 
durch eine öffnung betretbar, deren laibung noch innen vorhanden war, und 
diente als holzlager. fraglich ist die ursprüngliche trennung zwischen eG2 und 

Abb. 40: Lest 13, Inleuthäusl, Spionfenster neben dem Eingang.
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dem holzlager eG3, da die Wand aus dem späten 20. Jahrhundert stammte und 
sich keine hinweise auf eine ältere mauer erhalten hatten. der türsturz und der 
türpfosten, die in die Wand eingefügt waren und dendrochronologisch ohne 
Waldkante nach 1846 und 1848 datiert werden konnten, deuteten auf eine ehe-
malige zwischenwand aus dem dritten viertel des 19. Jahrhunderts hin und 
wurden offensichtlich spoliert wieder eingesetzt.

am ansatz des Obergeschoßes befand sich ein rücksprung, dessen unter-
suchung zeigte, dass das Gebäude nicht später aufgestockt wurde, sondern dass es 
sich um eine bautechnische verjüngung handelte. im Obergeschoß bestanden zwei 
räume (siehe abb. 31, OG1, OG2), die durch eine dünne ziegelmauer getrennt 
waren. die räume besaßen im norden und süden zwei fenster, wobei das west-
liche fenster an der nordseite nur mehr von außen anhand seines steingewändes 
abgelesen werden konnte. auch an der Westmauer von OG1 fand sich ein primäres, 
jedoch im späten 20. Jahrhundert vermauertes fenster, während die drei fenster 
an der Ostfassade des hauses unverändert erhalten blieben. der treppenschacht 
war im Obergeschoß wahrscheinlich nur mit einem holzgeländer gesichert, die 
treppenumhausung stammte aus zwei späteren phasen.

die durch die inschrift am haupteingang gegebene datierung konnte 
dendrochronologisch bestätigt werden. die balken und bretter der decke von 
OG2 wiesen das fälljahr 1835/36 auf, der stark bearbeitete balkenschub vom 
haupteingang besaß keine Waldkante, sodass zum letzten Jahresring von 1823 eine 
entsprechende anzahl hinzugerechnet werden muss.

die bauliche erweiterung um ein inleuthäusl, ein backhaus und den kuhstall 
wirkte sich im Wert des hofes deutlich aus. Johann lengauer verkaufte das Gut 
seinem sohn franz am 7. november 1872 um 3000 Gulden österreichische 
Währung,93 was einer verdoppelung des Werts seit 1822 entsprach. diese 
steigerung beruhte definitiv nicht auf einer erweiterung der besitztümer, die un-
verändert siebzehn Joch Äcker, zwölf Joch Wiesen und sechs Joch Wald umfassten. 
am 20. november heiratete franz lengauer barbara lampelmayr. seine eltern 
bezogen das inleuthäusl, bekamen das backhaus zugesprochen und erhielten das 
recht, ein viertel des erdkellers zur aufbewahrung von erdäpfeln, kraut und 
Gemüse sowie einen stand im stall für ihre kuh und zwei beete im Gemüsegarten 
zu nutzen.

nach dem tod franz lengauers 1892 übernahm seine Witwe barbara das Gut 
und übergab es 1898 an ihren sohn franz und dessen frau maria.94 nach deren 

93 Oöla, bG freistadt, altes Grundbuch, hs. 23, herrschaft freistadt. tom. iii, amt Waldbothen, 
freilehen und schild, Grundbuches folium „335“. Oöla, bG freistadt, Grundbuchsurkunden, 
urkunden 1872, nr. 163–324, nr. 295. bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 1, ez 44, katastral-
gemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, Ortschaft lest, 497 und 499.

94 bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 1, ez 44, katastralgemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, 
Ortschaft lest, 497 und 499.
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tod 1920 besaß franz lengauer das Gut noch bis 1931. die tragischen umstände 
des verlustes des familienbesitzes und die spätere ermordung franz lengauers 
in schloss hartheim 1940 sind von dem nachfahren siegmar lengauer in der 
erwähnten arbeit detailliert angeführt.95 aus baulicher sicht ist relevant, dass 
das Wegerergut 1928 abbrannte. als ursache wurde brandstiftung vermutet, doch 
konnte außer dubiosen verdächtigungen kein täter überführt werden.96 

infolge des brandes kam es zur neuerrichtung der tenne (eG12 inklusive der 
südmauer von eG11), wobei das mauerwerk offenbar jenem der bestehenden 
bauten (stall- und Wohngebäude) angeglichen wurde. fassadenseitig wurden 
große bruchsteine verwendet, während im inneren der tenne bruchsteine 
zwar überwiegen, aber auch Gruppen von ziegeln97 zum einsatz kamen. beide 
materialien wurden als weit gezogenes netzmauerwerk versetzt, wobei die kanten 
der bauten wieder durch Ortsteine betont wurden (abb. 41). an der südmauer der 
tenne (eG12) entstanden zwei kleine querrechteckige fenster, wobei das westliche 
in einer späteren phase verändert wurde. an der südfassade zeigt sich, dass das 
mauerwerk ursprünglich nach Osten für die Wagenhütte weiter lief, jedoch 1975 

95 lengauer  2005, 55–65.
96 kefermarkt 1979, 69.
97 ab dieser bauphase handelte es sich ausschließlich um maschinell erzeugte ziegel.

Abb. 41: Lest 13, Tenne von Süden.
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zu Gunsten eines neu errichteten kuhstalls abgebrochen wurde. die nordmauer 
der tenne grenzte diese von der nördlich liegenden einfahrt ab.

durch den brand dürfte das Gewölbe des kuhstalls (eG10) schaden erlitten 
haben, so dass es durch preußische kappen ersetzt wurde, die auch in der einfahrt 
(eG11) zum einsatz kamen. die einfahrt diente auch als futterkammer und sollte 
im falle eines neuerlichen brandes als fluchtweg für das vieh dienen (abb. 42).98 
in diesem zusammenhang entstanden damals auch die beiden sekundär in der 
südmauer des stalls eG10 liegenden tür- und fensteröffnungen.

am heuboden darüber wurde das mittlere fenster an der nordmauer von 
OG11 zu einer tür erweitert, wie die maschinenziegel belegten. die beiden üb-
rigen fenster blieben bestehen, obwohl ihre hölzernen überlager stark angekohlt 
waren.

die tenne (abb. 43) bestand aus einem offenen sparrendach mit drei kehl-
balkenlagen, die von einer mittelsäule getragen wurden. am unteren kehlbalken 
des mittleren bindergespärres stand die inschrift „mihel kappl 1928 
zimermeister“ und am nächst südlichen kehlbalken „franz und 
anna lenGauer“ (anna war die zweite ehefrau franz lengauers). der 

98 bG freistadt, schätzung der liegenschaft Wögerergut in lest 13, hc 27/52.

Abb. 42: Lest 13, Einfahrt EG11 mit preußischen Kappen, rechts das Portal  

zum Kuhstall von 1837.
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dachstuhl wurde über dem kuhstall im norden und der Wagenhütte im süden 
fortgesetzt und über dem Wohnhaus ein pfettendach mit einem schopfwalm er-
richtet, wobei die konstruktion auf eine neue 0,44 m hohe mauerkrone gestellt 
wurde. die dendrochronologische untersuchung erbrachte wenig überraschend 
als fälljahr 1928, wobei nur vereinzelt spolierte balken aus dem 19. Jahrhundert 
verwendung fanden. auch die dachstühle des backhauses und des inleuthäusls 
wurden 1928 neu errichtet.

am Wohnhaus verfüllte man die beiden ehemaligen Giebelfenster, deren 
 hölzerne überlager stark verkohlt waren, mit maschinell hergestellten ziegeln 
und brach dafür in der mittelachse ein neues fenster aus. eventuell gleichzeitig 
wurde auch eine selchkammer auf dem dachboden des Wohnhauses errichtet. 
die mitgemauerten auflager für die bleche waren ebenso noch vorhanden, wie im 
südwestlichen eck das steckblech zum umleiten des rauches in die selchkammer.

Abb. 43: Lest 13, Holzkonstruktion 

der Tenne mit drei Kehlbalkenlagen 

und Mittelsäulen.
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1931 erwarb emmerich Januschko das Gut und trennte 1933 das inleuthäusl als 
lest 27 mit einer Wiese und zwei Äckern besitzrechtlich von lest 13 ab.99 1933 bis 
1965 war lest 27 in besitz der familie Jachs (dann familie Wurzinger), während 
das haupthaus über die deutsche ansiedlungsgesellschaft (1941) an die familie 
affenzeller (1944) und schließlich 1975 an die familie seir ging.

nach der mitte des 20. Jahrhunderts ließen sich veränderungen im haupthaus 
vor allem an fenstern und türen sowie an neuen zwischenwänden nachweisen. 
1959 ersetzte man das hohe und für die nutzung des Obergeschoßes unpraktische 
tonnengewölbe des hausflurs sowie einige westlich davon gelegene holzplafonds 
durch betondecken, sodass hier neue zimmer für landarbeiter eingerichtet werden 
konnten.100 aufgrund dieser massiven bautätigkeit dürfte auch die nordmauer 
von eG3 komplett neu errichtet worden sein (siehe abb. 29). im Obergeschoß 
entstanden die räume OG3–OG10 (siehe abb. 31). schon 1941 wurde in der stube 
eG2 die kaminnische an der Westmauer verfüllt und ein neuer kaminschlot in der 
raumecke hochgezogen, um einen kachelofen beheizen zu können.101 außerdem 
brach man schon vor 1940 eine tür in der mitte der nordmauer von eG2 zu 
eG1 durch, um hier eine raumteilung vornehmen zu können. fortan bestand die 
kleine, über den hausflur im Westen erreichbare küche, während im Osten eine 
kleine speisekammer entstand, die von der stube betreten wurde und auch als 
schlafkammer genutzt werden konnte.102

nach dem kauf des hofes durch die familie seir kam es ab 1975 erneut zu 
größeren adaptierungen. dazu gehörte das entfernen der holzdecken von OG5 
bis OG10, die ebenfalls alle durch betondecken ersetzt wurden. Gleichzeitig wurde 
der ehemalige hauskeller (eG4–eG7) mehrfach unterteilt, um einen kleinen 
haushaltsraum (eG4), einen flur (eG5) und ein badezimmer mit abgetrennten 
Wc (eG6) zu schaffen. die nordmauer von eG3 wurde neuerlich ausgewech-
selt. die rezente zwischenwand in eG1 wurde wieder entfernt, die größere küche 
geschaffen, die überflüssige türöffnung in der mitte der nordmauer von eG2 
wieder verfüllt und eine neue türöffnung etwas weiter östlich eingebracht. der 
kaminschlot von 1941 wurde durch einen neuen ersetzt. zum abschluss erhielten 
die fassaden des Wohntraktes eine Wärmedämmung. 

99 bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. i, ez 44, katastralgemeinde pernau, Gerichtsbezirk freistadt, 
Ortschaft lest, 499. bG freistadt, Grundbuch pernau, bd. 3, ez 116, katastralgemeinde pernau, 
Gerichtsbezirk freistadt, 57–58.

100 bG freistadt, schätzung der liegenschaft Wögerergut in lest 13, hc 27/52. bauamt kefermarkt, zl. 
234.

101 bG freistadt, schätzung der liegenschaft Wögerergut in lest 13, hc 27/52.
102 ebenda.
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1975 wurde auch die südlich gelegene, zum hof offene Wagenhütte abgebro-
chen und durch einen gemauerten kuhstall ersetzt.103 das sparrendach von 1928 
wurde gehoben und wieder auf den neubau gesetzt.

vor 1975 wurde im Ostteil des backhauses ein südlich vortretender bereich 
geschaffen, um einen pkW einstellen zu können. die neue südmauer mit tür 
und zwei fenstern machte den bislang offenen bereich als innenraum nutzbar.

im inneren des inleuthäusls ließen sich im 20. Jahrhundert zwei phasen er-
kennen. zunächst entstand der südliche abschnitt der umhausung der treppe. er 
besaß eine deutliche nordkante, ab der möglicherweise ein holzgeländer bestand. 
an der fassade wurden einige fenster mit Werksteinrahmungen versehen, die auf 
einem foto von 1930 noch nicht vorhanden waren (abb. 44). da die steine in der 
nächsten bauphase massiv überarbeitet wurden, dürften die rahmungen noch in 
der zwischenkriegszeit entstanden sein. die sicherung der treppe im inneren und 
die repräsentativere Gestaltung nach außen dürften mit der umwidmung in ein 
selbständiges Wohnhaus 1933 in zusammenhang gestanden haben.

vor 1987 wurden ein kaminschlot und das badezimmer eG3 unter der treppe 
eingefügt. auch die treppe ins Obergeschoß wurde weit weniger steil als die alte 

103 bauamt kefermarkt, zl. 234, 1975/nr. 14.

Abb. 44: Lest 13, Inleuthäusl, zwischenkriegszeitliche Fensterrahmung.
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treppe aus holz neu errichtet. mit dieser Änderung erfolgte auch die verlängerung 
der Ostmauer von OG3, womit das westliche fenster an der nordfassade verstellt 
und ebenso verfüllt wurde wie das fenster in der Westmauer von OG1.

an der fassade wurden die Werksteine der fenster stark überarbeitet, so dass 
ihre ursprüngliche Oberfläche verloren ging. nur unter der verblechung der 
sohlbänke zeigte sich die alte Oberfläche, die rund 0,5 cm höher lag als die heutige.

resümierend wies der bauernhof lest 13 in seiner bautypologischen Genese 
erstaunliche parallelen zu dem nördlich benachbarten bauernhof lest 11 auf, 
sodass eine für die region charakteristische entwicklung angenommen werden 
kann. aufgrund zahlreicher brandkatastrophen war der älteste baubestand von 
lest 13 aber deutlich jünger – der älteste komplett erhaltene baukern stammte erst 
aus der zeit um 1766. allerdings vollzog lest 13 den im 19. Jahrhundert üblichen 
ausbau des hofes bereits um fünf Jahrzehnte früher als der nördliche nachbar. 
nach der brandkatastrophe von 1928, die eine neuerrichtung der tenne mit 
einer bemerkenswerten holzkonstruktion (siehe abb. 43) nach sich zog, führten 
vor allem zahlreiche entstellende baumaßnahmen nach 1945 zum verlust des 
auszüglerhäusls, der Wagenhütte und fast aller Geschoßdecken im Wohnhaus 
sowie zur schaffung neuer raumstrukturen, welche die übermäßige verwendung 
von sanierputz anstelle alter innenverputze und zahlreiche vorblendungen zur 
begradigung der innenwände mit sich brachte. insgesamt war damit die histori-
sche bausubstanz sehr gestört worden. die große ausnahme bildeten die beiden 
balkendecken, die über Jahrhunderte gut instandgehalten wurden.

durch den abriss aller drei höfe ist ein teil des auf uns gekommenen 
mühlviertler kulturerbes für immer verloren gegangen. bei berücksichtigung der 
entsprechungen der Grundrisse der höfe lest 11 und lest 13 hätte zumindest die 
substanz des besser erhaltenen Gebäudes lest 13 angedacht werden können.

vor allem aber das pramergut in radingdorf 7 stellte ein nur in geringen zügen 
verändertes beispiel der bäuerlichen lebensrealität vergangener Generationen dar. 
dieser verlust ist besonders schwerwiegend, da sich dieses Gebäude nicht auf, 
sondern neben der trasse der neu errichteten mühlviertel schnellstraße befand. 
insgesamt wurde hier die möglichkeit des erhaltens und einer kulturellen nutzung 
authentischer bau- und ausstattungssubstanz verspielt.
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